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Einleitung. 


Die  gegenwärtige  Arbeit  setzt  sich  zum  Ziel,  das  schweizerische 
Yolitsverinögen  statistisch  zu  erfassen. 

Zu  dessen  Erreichung  hielten  wir  uns  an  die  wirtschaftswissen- 
schaftliche Begriffsbestimmung  des  Yolksvermögens  von  "Wey ermann :  ^) 
„Vermögen  in  einem  engeren  bilanzmässigen  Sinne  ist  die  tunlichst 
ermittelte  gegenwärtige  Preissumme  eines  Komplexes  dauerbarer  Wirt- 
schaftsgüter; entsprechendes  gilt  für  das  Yolksvermögen. " 

Wir  wählten  zur  Ermittlung  unseres  Yolksvermögens  die  „ob- 
jektive^* Methode;^)  diese  will  eine  möglichst  grosse  Zahl  „greifbarer" 
Elemente  erfassen,  um  ihren  Wert  in  einer  Preiswertsumme  aus- 
zudrücken. 

Die  methodologischen  Xjrundlagen  der  objektiven  Methode  setzen 
wir  als  bekannt  voraus  und  verweisen  diesbezüglich  auf  die  Abhandlung 
von  Weyermann  über:  „Die  statistischen  Yersuche  zur  Erfassung 
des  Yolksvermögens"  in  der  Zeitschrift  für  schweizerische  Statistik 
und  Yolkswirtschaftt,  Jahrgang  1915.  Der  Untersuchung  über  die 
Grösse  des  schweizerischen  Yolksvermögens  wurde  das  Jahr  1913  zu 
Grunde  gelegt. 

Wir  messen  das  schweizerische  Yolks vermögen  nicht  an  dem- 
jenigen anderer  Staaten  und  stellen  keine  Yergleiche  an,  da  sich 
unsere  Methode  mit  den  in  andern  Ländern  befolgten  nicht  deckt. 

Die  Erfahrungen  der  Yolksvermögensschätzungen  in  anderen 
Staaten  Hessen  die  Schwierigkeiten  einer  umfassenden  Bewertung 
gut  erkennen.    Die  tatsächliche  Summe  des  schweizerischen  Yolks- 


^)  Weyermann,  Prof.  Dr.  M.  R..  Bern.  Die  statistischen  Versuche  einer 
Erfassung  des  Volksvermögens,  Z.  St.  &V.,  Jahrgang  1915.  Heft  1.  Seite  68. 

^)  Weyermann,  Prof.  Dr.  M.  R.,  Bern.  Jahrbücher  für  Nationalökonomie 
und  Statistik  Bd.  107.   Dritte  Folge,  Band  12.    Jena  1916.    Seite  214. 


Vermögens  zu  ermitteln,  schien  uns  zum  Voraus  unmöglich.  Das 
Eesultat  wird  ungenau,  als  Schätzung  indessen  brauchbar  sein. 

An  generellen  Erfassungen  des  schweizerischen  Yolkvermögens 
fehlt  es  nicht;  keiner  der  Autoren  ging  aber  darauf  aus,  diese  mit 
zahlenmässigem  Material  zu  belegen.  Hermann  Greulich^)  gab  1908 
das  Yolksvermögen  mit  31,350  Milliarden  Franken  an.  Diese  Er- 
hebung ist  indessen  nicht  zuverlässig;  es  liegen  Doppelbewertungen 
vor.  Geering^)  gibt  das  Yolksvermögen  ohne  Detail- Angaben  mit 
30  Milliarden  Franken  an,  Landmann*)  nahm  eine  Kontrolle  dieser 
Schätzung  vor  und  gelangte  zu  einem  Betrag  von  34,6  Milliarden 
Franken. 


Hermann  Greulich.  Lohnstatistik,  Bericht  an  das  Schweizerische 
Industriedepartement  vom  Schweiz.  Arbeitersekretariat.  Buchhandlung  des  Grütli- 
vereines.  Zürich  1908.   Seite  131. 

^)  Dr.  Traugott  Geering.  Wirtschaftskunde  der  Schweiz.  Zürich  1914. 
Schulthess  &  Co.   Seite  136. 

^)  Prof.  Dr.  Jul.  Landmann.  Der  schweizerische  Kapitalexport  in  der 
Z.  St.  &  V.   Heft  4,  1916.   Seite  410. 


A.  Das  Vermögen  im  Inlande. 
I.  Die  Grund-  und  Bodenwerte. 

1.  Das  landwirtschaftliche  Grund-  und  Bodenvermögen. 

Die  Schätzung  des  Wertes  des  landwirtschaftlich  benützten 
Grund  und  Bodens  stützten  sich  auf  die  Ergebnisse  der  eidgenössischen 
Betriebszählung  vom  9.  August  1905  und  auf  die  Untersuchungen 
über  die  Rentabilität  der  schweizerischen  Landwirtschaft  in  den  Be- 
richten des  schweizerischen  Bauernsekretariates  an  das  schweizerische 
Yolkswirtscliaftsdepartement. 

Die  Mängel,  welche  der  schweizerischen  Betriebszählung  an- 
haften, können  hier  nicht  Gegenstand  einer  kritischen  Betrachtung 
werden.  Katastervermessungen  besitzen  nur  die  Kantone  Freiburg, 
Solothurn,  Baselstadt,  Schaffhausen,  Waadt  und  Neuenburg.  Diese 
Yermessungen  sind  aber  bereits  zum  grössten  Teil  veraltet  und  die 
übrigen  Kantone  sind  nur  teilweise  oder  gar  nicht  vermessen. 

Am  9.  August  1905  wurden  in  der  Schweiz  252,496  landwirt- 
schaftliche Betriebe  mit  einer  landwirtschaftlich  produktiven  Fläche 
von  2,088,377  Hektaren  und  763,915  beschäftigten  Personen  gezählt. 
Die  schweizerische  Arealstatistik  vom  1.  Juli  1912  dagegen  weist 
eine  land-  und  alpwirtschaftlich  benützte  Gesamtfläche  von  2,314,324 
Hektaren  auf.  Die  Differenz  beruht  in  den  verschiedenen  Methoden 
der  Erhebung,  da  bei  der  Betriebsstatistik  nur  auf  die  Angaben  der 
Betriebsinhaber  abgestellt,  bei  der  Arealstatistik  aber  eine  Kontrolle 
mit  Karte  und  Planimeter  vorgenommen  wurde. 

Die  Rechtsformen  innerhalb  der  Grössenkategorien  der  Betriebe, 
die  Gesamtfläche  dieser  Grössenklassen  in  ha  und  die  Zahl  der  be- 
schäftigten Personen  ergeben  sich  aus  der  nachfolgenden  Tabelle. 
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GrÖssenklasse 
der  Betriebe. 

Zahl 
der  Betriebe 

Gesamtfläche  der 

VTA  ü  S  5  "  IlJo.1  clSo  c  11 

ha 

Zahl  der  beschäf-  Von  je  100  beschäft. 
tigten  Personen.    Personen  waren: 
Männer  Frauen 

0,5  —    3  ha 

100,390 

164,073 

217,283 

14,0 

14  4 

39,76 

7,86 

28,4 

3,1  —  10  ha 

101,529 

572,636 

317,396 

23,1 

18,5 

40,21 

27,42  ' 

41,6 

10,1  —  15  ha 

19,763 

239,642 

85,726 

6,7 

4,5 

7o 

7,83 

11,47 

11,2 

15,1  —  30  ha 

14,744 

297,721 

80,907 

6,7 

3,9 

5,84 

14,26 

10,6 

30,1  —  70  ha 

4,620 

198,712 

28,465 

2,5 

1,2 

1,83 

9,ol 

3,7 

über   70  ha 

2,664 

615,593 

15,645 

1,7 

0,4 

0  / 

Spezialbetr.  ohne 
Grund  und  Boden 

1,5 

8,786 

3,48 

on  A  o 
29,4o 

2,1 

18,493 
2,4 

1,9 

0,5 

Total 

252,496 

2,088,377 

763,915 

56,6 

43,4 

7o 

100,00 

100,00 

100,00 

Die  landwirtschaftlichen  Zwerg-   und  Gartenbaubetriebe  mit 


weniger  als  0,5  ha  Bodenfläche  wurden  durch  die  Statistik  nicht  er- 
fasst.  Der  Ausfall  der  wirklich  landwirtschaftlich  bebauten  Fläche 
wird  in  denjenigen  Kantonen  relativ  am  stärksten  fühlbar  sein,  in 
denen  viel  Zwergbetriebe  vorhanden  sind,  unter  denen  die  Kantone 
Wallis  und  Tessin  an  erster  Stelle  stehen. 

Yon  den  2,088,377  ha  landwirtschaftlich  benützten  Bodens 
fallen  auf  Wiesland  866,500  ha,  Weideland  687,540  ha,  Ackerland 
244,731  ha,  Streueland  53,429  ha,  Gartenland  10,449  ha.  Rebland 
24,794  ha  und  auf  Wald  200,934  ha.  Diese  gesamte  produktive 
Fläche  zerfällt  wiederum  in  3,479,207  Parzellen. 

Der  Begriff  des  landwirtschaftlichen  Bodens  umfasst  nur  das 
der  pflanzlichen  Produktion  dienende  Areal.  Die  benutzen  Flächen 
für  Wohnhäuser,  Scheunen,  Ställe  und  Speicher  sind  ausgeschieden. 

Unter  Grund-  und  Boden -Yermögenswerte  im  landwirschaftlichen 
Sinne  rechnet  man  nicht  nur  die  nackte  Erdrinde,  sondern  auch  die 
Quellen  und  Rechte.  Laur^)  versteht  unter  dem  Grundstück  die  ganze 
zum  Gute  gehörende  oberste  Erdschicht,  gleichgültig  ob  sie  mit  Luft 
oder  Wasser  bedeckt  ist. 

Die  Quellen  sind  als  Bestandteile  des  Bodens  zu  betrachten, 
doch  können  die  Quellenrechte  selbständig  und  dauernd  sein  und  als 

0  Dr.  Laur.  Grundlagen  und  Methoden  der  Bewertung,  Buchhaltung  und 
Kalkulation  in  der  Landwirtschaft.   Berlin  1911. 
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Grundstück  in  das  Grundbuch  aufgenommen  werden.  Sie  sind,  wenn 
von  den  Yertragsparteien  nichts  anderes  vereinbart  wurde,  übertragbar 
und  vererblich.  Qucllenrechte  können  somit  selbständige  Rechte  sein 
und  Objekt  des  Kaufes  werden.  Die  Werte  vorhandener  Quellen 
werden  sich  im  Allgemeinen  in  den  Grundstückspreisen  äussern.  Bei 
landwirtschaftlichen  Anwesen  gehen  die  Quellenrechte  mit  dem  Kauf 
des  Gutes  ohne  weiteres  an  den  neuen  Eigentümer  über.  Dies  wird 
aber  überall  dort  nicht  der  Fall  sein,  wo  Gemeinden  zur  Trinkwasser- 
versorgung Quellenankäufe  vornehmen.  Da  jede  Grundlage  zu  ihrer 
Bewertung  fehlt,  kann  dieses  Yolksvermögenslement  nicht  in  die 
Schätzung  einbezogen  werden. 

Die  Weide-,  Streu-  und  Holzrechte  sind  bei  unserer  objektiven 
Methode  nicht  Gegenstand  der  Bewertung,  da  durch  die  Schätzung 
des  gesaraten  Bodenwertes  ihre  Erfassung  hinfällig  wird. 

Weitere  Elemente,  die  sich  der  Erfassung  entziehen,  sind  die 
Vermögenswerte  an  Wild  und  Fischen. 

Unser  Problem  ist  die  Bestimmung  der  Preissumme  eines  Kom- 
plexes dauerbarer  Wirtschaftsgüter.  Ertragswert  und  Yerkehrswert 
auch  des  landwirtschaftlich  benutzten  Grund  und  Bodens  decken  sich 
nur  selten.  Wir  versuchen  die  Preissumme  dieses  Yolksvermögens 
mittels  durchschnittlicher  Ertragswerte  zu  erfassen,  da  uns  hiezu 
Material  zur  Yerfügung  steht. 

Die  Ermittlung  des  landwirtschaftlichen  Roh-  und  Reinertrages 
durch  das  schweizerische  Bauernsekretariat  erfolgte  auf  Grund  von 
Buchführungen  in  den  verschiedenartigsten  Betrieben  der  Schweiz. 
Die  Buchhaltungsmethode  ist  das  System  der  einfachen  Buchhaltung. 
Die  Abschlüsse  werden  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  vom 
schweizerischen  Bauernsekretariat  vorgenommen  und  systematisch 
zusammengestellt.  Bis  zum  Jahre  1913  waren  2878  Buchhaltungen 
abgeschlossen  und  statistisch  verarbeitet  worden.  Die  Rentabilitäts- 
erhebungen erstrecken  sich  über  die  ganze  Schweiz.  Aus  folgenden 
Kantonen  lagen  bis  Ende  1913  noch  keine  Buchhaltungsabschlüsso 
vor:  Baselstadt,  Appenzell  I./Rh.,  Tossin  und  Genf. 

Der  erste  Schätzungsversuch  des  landwirtschaftlichen  Grund  und 
Bodens  erfolgt  mit  Inventurwerten,  welche  mit  dem  Ertragswert  und 
Yerkehrswert  nicht  identisch  sind.  Der  tatsächliche  Yerkehrswert 
ist  im  allgemeinen  höher  als  der  Inventurwert.  In  den  Buchhal- 
tungen werden  die  Kaufpreise  eingesetzt,  die  nicht  immer  die  Höhe 
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des  heutigen  Verkehrswertes  erreichen.  Diese  Kaufpreise  verteilen 
sich  auf  längere  Zeitabschnitte;  es  handelt  sich  vorzüglich  um  weit 
zurückliegende  Käufe  und  Uebernahmen. 

Allerdings  ist  bei  dieser  Bewertungsart  die  Auswerfung  eines 
einzigen  Durchschnittswertes  für  einen  ganzen  Bodenkomplex  (z.  B. 
Kanton  Bern),  der  bei  verschiedenartiger  orographi scher  Boden- 
gestaltung auch  verschiedene  landwirtschaftlich-technische  Betriebs- 
systeme aufweist,  durchaus  nicht  einwandfrei. 

Zahlenmässig  können  in  einem  solchen  Durchschnittswerte  nicht 
die  günstige  Lage  des  "Wirtschaftshofes  zu  den  Grundstücken,  (Hof 
und  Dorfsiedelung),  und  die  günstigen  Absatzverhältnisse  der  Pro- 
dukte, die  Lage  zu  den  Märkten  etc.,  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 
Es  sind  dies  nur  einzelne  von  vielen  Faktoren,  die  sich  alle  im 
Keinertrage  und  letzen  Endes  im  Preise  von  Grund  und  Boden  äussern. 

Wir  führen  die  Schätzung  des  landwirtschaftlichen  Bodenwertes 
auf  drei  verschiedene  Arten  durch,  damit  die  gefundenen  Werte  sich 
gegenseitig  kontrollieren. 

A. 

Den  nachstehenden  Berechnungen  wurden  484  Inventurwerte 
aus  dem  Yerarbeitungsbogen  „die  Kapitalien  des  Gutsbetriebes  laut 
Inventar^  der  Untersuchungen  betreffend  die  Kentabilität  der  Land- 
wirtschaft zu  Grunde  gelegt.  Diese  Inventurwerte  verteilen  sich  nach 
den  Kantonen  wie  folgt: 


Bern  .... 

60 

St.  Gallen  .  . 

50 

Thurgau  ...  38 

Unterwaiden  O./W. 

2 

Graubünden  . 

25 

Freiburg ...  18 

Schwyz .... 

10 

Schaffhausen  . 

16 

Wallis    ...  6 

Luzern  .... 

42 

I^euchatel  .  . 

8 

UnterwaldenN/W.  6 

Zürich  .... 

70 

Aargau  .    .  ♦ 

26 

Solothurn    .    .  14 

Appenzell  A./Bh. 

8 

Waadt  .    .  . 

44 

Uri    .    .    .    .  8 

Glarus  .... 

2 

Zug  ...  . 

8 

Baselland    .    .  23 

Der  Kanton  Baselstadt  weist  keine  Rentabilitätserhebungen  auf. 
Die  schweizerische  Arealstatistik  gibt  für  diesen  Kanton  eine  land- 
wirtschaftlich benützte  Fläche  von  1974,04  ha.  an,  wovon  auf  die 
Gemeinden  Bettingen  und  Riehen  allein  967,56  ha.  fallen.  In  der 
Gemeinde  Baselstadt  wird  sich  der  Einfluss  des  städtischen  Grund- 
und  Bodenpreises  auf  den  noch  nicht  in  die  Bebauung  einbezogenen 
landwirtschaftlich  benutzten  Boden  in  sehr  starkem  Masse  geltend 
machen.    Für  diese  Fläche  wurde  der  Durchschnittswert  von  Basel- 
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land  eingesetzt.  Gleiche  Verhältnisse  liegen  auch  im  Kanton  Genf 
vor;  hier  wurde  der  Bodenwert  des  Kantons  "Waadt  angenommen. 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  die  Bewertung  des  Bodens  des 
Kantons  Tessin,  für  den  keine  Rentabilitätserhebungen  vorliegen. 
Die  Besitzverhältnisse  und  die  natürlichen  Grundlagen  der  Bebauung, 
Boden  und  Klima,  sind  denjenigen  des  Kantons  Wallis  verwandt. 
Für  den  Kanton  Tessin  wurde  deshalb  der  ermittelte  Durchschnitts- 
bodenwert des  Wallis  eingesetzt.  Der  Kanton  Appenzell  I./Bli.  weist 
ebenfalls  keine  Erfolgsberechnungen  auf.  Wirtschaftlich  sind  Appen- 
zell I./Rh.  und  A./Rh.  einander  ähnlich.  Die  Absatzverhältnisse  in 
Appenzell  A./Bh.  sind  günstiger  und  die  Wohndichtigkeit  ist  bedeutend 
grösser,  sodass  für  Appenzell  I./Rh.  der  Durchschnittswert  für  den 
landwirtschaftlich  bebauten  Boden  um  Fr.  2000. —  tiefer  per  ha 
eingesetzt  wurde. 

Der  Durchnittswert  der  484  Inventurwerte  der  ganzen  Schweiz 
beträgt  Fr.  2408.  78.  Die  Rentabilitätserhebungen  erfassen  bis  zum 
Jahre  1913  1060  Betriebe  mit  einem  durchschnittlichen  Invejitur- 
wert  von  Fr.  2337.85  pro  ha  Kulturfläche.  Die  Differenz  zwischen 
beiden  Werten  beträgt  Fr.  70.  93^  welche  unerheblich  ist  mit  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  der  zu  ermittelnden  Summe. 

Der  Gesamtdurchschnittswert  für  das  Pflanzenvermögen,  welches 
sich  aus  Obstbaum-  und  Feldvermögen  zusammensetzt,  beträgt 
Fr.  296. 33.  Die  Waldbaum-  und  Rebstockwerte  wurden  hier  aus- 
geschieden, da  diese  besonders  geschätzt  werden. 

Das  Areal  dieser  Wertung  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 


Wiesland 


.  .  .  866,500  ha 

.  .  .  687,540  „ 

.  .  .  244,731  „ 

.  .  .  10,449  „ 

.  .  .  53,429  „ 


Weideland  . 
Ackerland  . 
Gartenland 
Streueland  . 


Total    1,862,649  ha 


Nach  Kantonen  aufgelöst,  ergeben  sich  folgende  Bodenvermögen : 
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Der  landwirtschaftlich  bebaute  Boden  verkörpert  nach  dieser 
Schätzung  ein  Vermögen  von  3,983  Milliarden  Franken,  die  Pflanzen 
von  0,412  Milliarden  Franken,  und  beide  zusammen  von  4,395  Mil- 
liarden Franken. 

Zur  erhaltenen  Summe  muss  das  Kebvermögen  noch  zugezählt 
werden. 

Die  Anbaufläche  des  Rebstocks  geht  in  einigen  Kantonen,^) 
besonders  im  Tessin,  Thurgau,  in  Zürich  und  in  der  Waadt  rasch 
zurück.  In  der  Zeit  von  1897  bis  1907  nahm  sie  ungefähr  um 
5000  ha  ab.  Die  Statistik  „Die  Betriebe  der  Urproduktion''  weist 
1905  noch  24,795  ha  Eebland  aus.  Nur  zwei  Kantone,  Wallis  und 
Graubünden,  verzeichnen  kleine  Zunahmen  von  je  300  ha. 

Der  Grund  der  Verminderung  der  Anbauflächen  liegt  in  zahl- 
reichen Missernten,  verursacht  durch  die  Ungunst  der  Witterung  und 
die  vielen  Kranldieiten  der  Rebe. 

Diese  Abnahme  spiegelt  sich  ebenfalls  sehr  deutlich  in  den 
Ertragsschätzungen.  ^)  Die  Weinproduktion  wurde  im  Durchschnitt 
von  1897—1907  mit  1,158,000  hl  angegeben  von  1906—1912  sank 
sie  auf  650,000  hl.  Der  Ausfall  beträgt  56  ^o.  Nach  einer  andern 
Schätzung  wird  die  gesamte  inländische  Weinerzeugung  aus  frischen 
Trauben  für  1903—1912  auf  jahresdurchschnittlich  830,000  Hekto- 
liter angesetzt.^)  Auch  die  Roherträge  sind  sehr  starken  Schwan- 
kungen unterworfen;  nach  den  Erhebungen  des  schweizerischen 
Bauernsekretariates  beträgt  dieser  per  ha  1913  Fr.  2006. — ,  1910 
nur  Fr.  703.55  und  1911  wiederum  Fr.  2104.70,  um  1912  wieder 
auf  Fr.  1239.05  zu  sinken. 

Zur  Berechnung  des  Reb Vermögens  sind  keine  Reinertrags- 
erhebungen vorhanden.  Auch  die  Untersuchungen  des  schweizerischen 
Bauernsekretariates  erfassen  nur  den  Rohertrag. 

Nach  der  dort  angewandten  einfachen  Buchhaltung  können  die 
einzelnen  Ertragsquellen  nicht  analysiert  werden.  Die  Einführung 
der  doppelten  Buchhaltung  in  möglichst  vielen  und  verschiedenartigen 

^)  A.  Chatelanaz  schätzt  das  Rebkapital  in  einem  Aufsatz:  „lieber  den 
Weinbau"  in  der  Z.  St.  &  V.  1869  folgendermassen :  Er  nimmt  80—90,000  Ju- 
charten  Rebland  an  und  bewertet  die  Juchart  zu  Fr.  4000. — ,  auf  Grund  dieser 
Werte  gelangt  Chatelanaz  zu  einem  Rebkapital  von  320—360  Millionen  Franken. 

*)  Statistische  Mitteilungen  betreffend  den  Kanton  Zürich  Heft  108,  Seite  21. 

^)  E.  H.  Milliet:  Der  Verbrauch  geistiger  Getränke  in  der  Schweiz  während 
des  Jahres  1903—1912    Z.  St.  &  V.,  Jahrgang  1918,  Seite  265. 
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Betrieben  sollte  angestrebt  werden,  um  mit  Hilfe  derselben  die  Er- 
träge der  einzelnen  Wirtschaftsformen  zu  errechnen. 

Die  zur  Schätzung  angewandten  Inventurwerte  sind  dem  un- 
veröffentlichten Material  des  schweizerischen  Bauernsekretariatea 
entnommen;  sie  stammen  aus  den  bestgelegenen  Weinbaubezirken 
der  Schweiz,  wodurch  der  Durchschnittswert  im  allgemeinen  zu  hoch 
angesetzt  sein  wird.  Da  die  Zwergbetriebe  unter  0,5  ha,  die  sicher 
eine  ansehnliche  Fläche  beanspruchen,  nicht  erfasst  wurden,  so  werden 
sich  wahrscheinlich  die  beiden  Fehlerquellen  (der  zu  hohe  Durch- 
schnittswert und  die  nicht  genau  erfasste  Fläche),  kompensieren. 


Name  der  Gemeinde 

Grösse  in 

Wert  der  Wein- 

Wert per 

und  Gebiete 

ha 

berge  im  Ganzen 

ha 

ha  a 

jD  r. 

r  r. 

ß  fi7  00 

ßQ  QOO  

XV/,Oiut/.  Orr 

\Ä/ ziTn  1 Q  Ti  ri 

1  f;  Q1  00 

10Q  ßOO  

fi  Q^9  ^9 

TTöV»T»ir»>QC3  l-3-or»iQ^" 
UCUllgtJiS    VJtJUltJl  .       .  . 

9  ^4.  ßO 

10  ^^^0   

rT,UllJ.  ö  1 

7.5  00 

Q  000  

10  ßßß  ß7 

Vullv 

2  75  00 

13,425.— 

4  881  82 

93,10 

6,300.— 

6,766.  92 

Schaffhausen  .... 

4,30,16 

23,125.— 

5,375.  91 

Unteres  Rheintal    .  . 

96,40 

7,100.— 

7,365. 15 

Oberes  Eheintal     .  . 

.  4,98,80 

28,300.— 

5,779.  65 

65,70 

9,527.— 

14,500.  76 

1,72,40 

18,183.— 

10,546.  98 

Thurgau  

.  3,03,50 

15,240.— 

5,021.42 

Lac  de  Neuchätel  .  . 

.  7,18,00 

59,076.— 

8,227.  86 

,  14,64,00 

114,250.— 

7,803.  96 

8,57,40 

209,200.— 

24,399. 28 

Yilleneuve  Yvonne .  . 

.  6,70,00 

107,155.— 

15,993.  28 

Wallis  ...... 

.  6,60,40 

131,076.— 

19,847.  97 

.  20,53,00 

172,048.— 

8,380.  32 

Geneve   

.  18,22,00 

151,740.— 

8,328. 21 

1,25,00 

8,750.— 

7,000.  — 

Durchnittswert  per  ha  9,688.23 


Bei  einem  Durchnittswert  der  Schweiz  von  Fr.  9,688.  23  per  ha 
ergibt  sich  bei  24.794,23  ha  Rebareal  ein  YermÖgen  von  240  Mil- 
lionen Franken  und 
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Boden  -  Vermögen  3,983  Milliarden  Franken 

Pflanzen-      „  0,412        „  „ 

Reb-  „  0.240  „ 

oder  zusammen  4,635  Milliarden  Franken. 
Der  landwirtschaftlicli  bebaute  Grund  und  Boden,  obne  den 
Besitz  der  Landwirtschaft  an  Wald  in  einer.  Ausdehnung  von 
200,934  ha  und  ohne  die  landwirtschaftlichen  Zwergbetriebe  unter 
0,5  ha,  verkörpern  nach  dieser  Methode  ein  Vermögen  im  Betrage 
von  4,635  Milliarden  Franken. 

B. 

Das  schweizerische  Bauernsekretariat  nahm  anlässlich  der  schwei- 
zerischen Landesausstellung  in  Bern  eine  Schätzung  des  in  der 
Landwirtschaft  angelegten  Kapitals  pro  1911  vor.  Die  Methode  der 
Bewertung  ist  folgende: 

Das  Wirtschaftsareal  wurde  nach  den  Erhebungen  der  Betriebs- 
zählung eingesetzt.  Der  Wald  blieb  unberücksichtigt,  das  Weide- 
areal wurde  nur  mit  ^ji  seiner  Fläche  einbezogen,  da  erfahrungsgemäss 
die  Ertragsfähigkeit  von  sieben  Hektaren  Weideland  einer  Hektar 
der  übrigen  Benutzungsarten  gleichgestellt  wird. 

Die  reduzierten  Flächen,  nach  Betriebsgrössen,  ergeben  danach 
folgende  Areale: 

Kleinbauernbetriebe    ....     0,5—  3  ha  150,227.52  ha 

Kleine  Mittelbauernbetriebe 
Mittelbauernbetriebe    .  . 
Grosse  Mittelbauernbetriebe 
Grossbauernbetriebe     .  . 
Grossbauernbetriebe  über 


3,1—  5  „  161,314.67 

5,1—10  „  338,147.23 

10,1—15  „  198,236.42 

15,1—30  „  223,488.65 

30  „  226,708.12 


1,298,112.61  ha 

Unter  Hinzufügung  der  reduzierten  Fläche  Weideland  von 
589,320  ha  und  des  landwirtschaftlich  benutzten  Waldareals  von 
200,934  ha  ergibt  sich  die  in  der  Betriebszählung  ausgewiesene 
Gesamtfläche  von  2,088,377  ha. 

Als  weiteres  Element  der  Schätzung  diente  das  Viehkapital, 
mit  dem  sämtliche  andere  Werte  auf  den  gleichen  JSTenner  gebracht 
wurden. 

Nach  den  Rentabilitätserhebungen  ergibt  sich  pro  Hektar  ohne 
Wald  und  nach  Betriebsgrösse  in  den  nachstehenden  Zeitabständen 
folgendes  Viehkapital: 
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Betriebsgrösse 

1901—03 

1901—05 

1906-12 

Fr» 

Ir. 

Fr. 

Ujö —  ö  na 

Aß/1 

0  i  u. — 

DoO. — 

Q  1   Fi 

ÄRA   

UvIVJ,  

5,1-10  „ 

478.— 

504.— 

622.— 

10,1—15  „ 

475.— 

486.— 

607.— 

15,1—30  „ 

470.— 

514.— 

636.— 

über  30  „ 

503.— 

492.— 

618.— 

Die  Yerteilung  des  Yiehstandes  auf  Grund  der  Betriebszählung 
erfolgte  nun  proportional  der  reduzierten  Fläche,  oder  m.  a.  Worten: 
Das  Yiehvermögen  wurde  mit  der  entsprechend  reduzierten  Fläche 
in  ein  Verhältnis  gesetzt. 

Um  nun  die  Aufteilung  in  die  einzelnen  Yermögensgruppen 
vornehmen  zu  können,  musste  unter  Zuhilfenahme  der  prozentischen 
Yerteilung  der  Yermögen  aus  den  Rentabilitätserhebungen  das  pro- 
zentische Yerhältnis  zum  Yiehvermögen  bestimmt  werden.  Der  Anteil 
des  Yiehvermögens  wurde  mit  100  eingesetzt  und  die  übrigen  Anteile 
wurden  proportional  ihren  Prozentzahlen  verteilt. 

Die  prozentische  Aufteilung  der  Yermögensstücke  für  die  Be- 
stimmung der  Boden-,  Meliorations-  und  Pflanzenanteile  ist  folgende: 


Die  prozentische  Yerteilung  der  Yermögensanteile. 


Kapital-Kategorie 

Betriebs 

gross 

en 

Jahr 

0,5-3 
ha 

3,1-5 
ha 

5,1-10 
ha 

10,1—15 
ha 

15,1-30 
ha 

über  30 
ha 

Sämtl. 
Betr. 

0/0 

0/0 

0/0 

0/0 

0/0 

0/0 

0/0 

Bodenkapital    .   .  - 

1901/14 

41,92 

41,92 

41,94 

42,22 

41,54 

38,96 

41,96 

Meliorationskapital 

1901/14 

0,28 

0,28 

0,29 

0,29 

0,28 

0,39 

0,29 

Pflanzenkapital 

1901/U 

6,91 

6,91 

6,11 

5,28 

4,61 

4,07 

5,51 

Ohne  steh.  Holz  . 
Viehkapital  .   .  . 

1901/14 

49,11 
8,87 

49,11 
8,37 

48,34 
9,59 

47,79 
10,44 

46,43 
1L56 

43,42 
13,73 

47,76 
10,22 

Die  Schätzung  der  Yermögenswerte  erfolgte  nun  nach  folgender 
Proportion: 

1 .  Das  prozentische  Yerhältnis  des  betreffenden  Yermögens  zum 


Yiehvermögen  wurde  durch  100  dividiert  =  -Jqq- 

2.  Dieses  Produkt  mit  der  reduzierten  Fläche  laut  Betriebs- 
zählung und  Betriebsgrösse  =  F  dem  Yiehvermögen  pro  ha 
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ohne  Wald  —  Y  und  dem  gesamten  Yiehvermögen  laut  Be- 
triebszählung  r=r  V  B  multipliziert  und 

3.  durch  das  gesamte  Yiehvermögen  gemäss  Rentabilitätserhebung 
dividiert  =  Y  R 

4.  Das  in  der  betreffenden  Yermögenskategorie  in  der  Land- 
wirtschaft angelegte  Yermögen  wurde  mit  K  bezeichnet. 

Es  ergibt  sich  somit  die  allgemeine  Formel: 
_    P      FY  YB 

~  100  *      YR  oder  in  Worten 

Proz.  Anteil  des  betr.  Yiehvermögens 

lÖÖ  ^ 
Red.  Fläche  lt.  Betriebsz.  Yiehverm.  pro  ha  o.  Wald  Summe  Yieh- 
vermögen lt.  Betriebszählung 
Summe  Yiehvermögen  lt.  Rentabilitätserhebung. 
Die  ermittelten  Resultate  ergaben  die  Kapitalinvestitionen  in 
den  einzelnen  Betriebsgrössen.  Durch  Addition  der  gefundenen  Werte 
wurden  die  Gesamtvermögen  der  Landwirtschaft  ermittelt. 

Bei  dieser  Schätzung  des  schweizerischen  Bauernsekretariates 
wurde  Waldholzvermögen  im  Pflanzenvermögen  eingerechnet,  der 
Waldboden  dagegen  eliminiert. 

Das  Pflanzenvermögen  beträgt  nach  dieser  Methode  771  Millionen 
Franken.  Die  Waldungen,  welche  besonders  bewertet  werden,  ver- 
körpern 41  ^/o  des  Pflanzenvermögens  oder  291,5  Millionen  Franken. 
Auf  die  übrigen  Pflanzenanteile :  Obstbaum-,  Feld-  und  Rebvermögen 
entfallen  somit  479,5  Millionen  Franken. 

Grund  und  Boden,  Meliorationen,  Pflanzen-  in  Yerbindung  mit 
dem  Yiehvermögen  pro  ha  Fläche  und  der  prozentischen  Aufteilung 
der  Yermögenswerte  nach  den  Rentabilitätserhebungen  ergaben  die 
folgenden  Yermögen: 

Bodenvermögen   .    .    3,690  Milliarden  Franken 
Meliorationsvermögen    0,025        „  „ 
Pflanzen  vermögen    .    0,480        „  „ 

Total:    4,195  Milliarden  Franken. 
C. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  beiden  bereits 
erfolgten  Schätzungen  mit  Inventur  werten  problematisch  sind  und 
der  Yermögenswert  des  Bodens  am  besten  durch  die  Kapitalisation 
seiner  Dauererträge  ermittelt  werden  kann. 

2 
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Diese  Schätzung  stützt  sich  wiederum  auf  die  Rentabilitäts- 
erhebungen des  schweizerischen  Bauernsekretariates  über  die  Pro- 
duktionskosten und  Roherträge  pro  ha  Kulturfläche,  die  einen  halb- 
offiziellen Charakter  tragen.  Es  erscheint  uns  deshalb  zulässig,  den 
Reinertrag  per  ha  im  Mittel  von  1908 — 13  als  Ausgangspunkt  einer 
Bewertung  zu  nehmen. 

In  dieser  Erhebung  pro  ha  ist  der  Ertrag  des  Waldes  in- 
begrijffen.  Infolgedessen  wurde  bei  dieser  Schätzung  der  gesamte 
landwirtschaftliche  Wald  einbezogen. 

Die  Ertragswerte  werden  in  fünf  Grössenklassen  eingeteilt  und 
Rohertrag  und  Kosten  jeder  Kategorie  für  sich  ermittelt.  Der  guten 
Lage  der  Betriebe,  der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens,  den  Bebauungs- 
systemen und  der  persönlichen  Tüchtigkeit  der  Landwirte  kann  durch 
Auswerfung  dieser  Werte  einigermassen  Rechnung  getragen  werden. 

Das  schweizerische  Bauernsekretariat  schätzte  auf  Grund  der 
Rentabilitätserhebungen  in  Verbindung  mit  dem  Yiehyermögen  das 
Yermögen  der  Landwirtschaft  1911  mit  8,853  Milliarden  Franken 
ein.    Dieser  Betrag  zerfällt  in  folgende  Bestandkonten: 


Milliarden  Pranken 

Boden- 

Yermögen 

3,690 

Meliorations- 

0,025 

Gebäude- 

2,637 

Pflanzen- 

V 

0,771 

Landsgut- 

7,123 

Yieh- 

0,900 

Gebäude- 

7) 

0,418 

Umlauf  Betriebs-  „ 

0,412 

Pächter- 

ff 

1,730 

Aktiv- 

8,853 

Diese  Schätzung  beruht  auf  Erfahrungsmaterial.  Der  Yersuch 
scheint  uns  deshalb  zulässig,  unter  Berücksichtigung  der  Produktions- 
kosten per  ha  Fläche  auf  die  Ertragsfähigkeit  der  Landwirtschaft 
kritisch  näher  einzutreten. 

1.  Die  Produktionskosten, 
Die  Produktionskosten  setzen  sich  aus  den  Amortisationen,  dem 
Feldinventar,   der  Yorräteverminderung,  den  Betriebskosten,  dem 
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Bankkontokorrent,  dem  Zinsanspruch  des  Aktivkapitals  und  dem  Ar- 
beitsaufwand zusammen. 

Auf  den  Gebäuden  mit  schätzungsweise  2,637  Milliarden  Franken 
investiertem  Kapital,  wurden  im  Mittel  von  1908 — 13  Fr.  19,38  pro 
ha  Fläche  amortisiert. 

Laur  ^)  befürwortet,  alle  Reparaturen  als  Mehrwert  zu  buchen,  zum 
Ausgleich  soll  dagegen  eine  grössere  Amortisationsquote  verrechnet 
werden.  Das  Maximalalter  eines  Bauernhofes  wird  mit  200  Jahren 
angegeben,  in  einzelnen  Fällen  reicht  die  Erbauung  bis  zu  400  Jahren 
zurück.  Die  grösste  Dauer  weisen  die  "Wohnhäuser  im  Stein-  und 
Blockbau  mit  hartem  Dach  mit  200  Jahren  auf,  die  niedrigste,  Wasch- 
und  Backhäuser  mit  50—70  Jahren.  Unter  die  Betriebsauslagen 
fallen  ebenfalls  die  Unterhaltskosten. 

Die  Schätzung  der  vorstehend  angeführten  Kapitalien  durch 
das  schweizerische  Bauernsekretariat  wurde  für  eine  Gesamtfläche 
von  1,862,648  ha  vorgenommen,  der  "Waldboden  fallen  gelassen,  die 
Waldbäume  jedoch  berücksichtigt. 

Die  Amortisation  pro  ha  betrug  Fr.  19,38  oder  im  ganzen  rund 
36  Millionen  Franken.  Auf  100  Franken  Gebäudewert  kommt 
Fr.  1,36  Amortisation.  Durch  diesen  Umschlag  wird  das  in  der  Land- 
wirtschaft investierte  Gebäudekapital  in  73  Jahren  amortisiert. 

Das  Meliorationskapital  wird  schätzungsweise  mit  25  Millionen 
Franken  ausgewiesen.  Amortisationen  sind  u.  E.  hier  unnötig,  da 
diese  einen  inhärenten  Bestandteil  von  Grund  und  Boden  bilden. 
Wenn  Meliorationen  (Bewässerungsanlagen)  durch  technische  Yer- 
besserungen  (Düngung)  zwecklos  werden,  so  nimmt  der  Ertrag  des 
Bodens  zu.  Laur^)  schlägt  eine  Tilgungsquote  von  l^/o  vor,  also 
eine  Dauer  von  100  Jahren»  Nach  unserer  Berechnung  fallen  auf 
100  Franken  Meliorationskapital  Fr.  3,79  Amortisation  pro  Jahr;  das 
gesamte  Kapital  wäre  somit  in  26  Jahren  getilgt. 

Geräte  und  Maschinen  unterliegen  einer  starken  Abnützung; 
eine  Tilgungsdauer  von  19  Jahren  ist  daher  reichlich. 

Obstbäume  und  Reben  nehmen  zunächst  an  Wert  zu.  Amor- 
tisationen sind  bei  den  Reben  erforderlich,  da  sie  mit  der  Zeit  keinen 
Ertrag  mehr  abwerfen,  der  Holzwert  der  Obstbäume  dagegen  steigt, 

^)  Dr.  E  Laur,  Grundlagen  und  Methoden  der  Bewertung,  Buchhaltung 
und  Kalkulation  in  der  Landwirtschaft.    Verlag  Paul  Parey  in  Berlin,  Seite  112. 
2)  Dr.  E.  Laur  a.  a.  0.  Seite  III. 
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wenn  auch  ihre  Fruchtbarkeit  mit  dem  Alter  abnimmt.  Amortisationen 
müssen  auf  beiden  Kategorien  vorgenommen  werden.  Nach  unserer 
Berechnung  wird  das  Pflanzenkapital  in  120  Jahren  amortisiert. 

Der  Yiehstand  der  Schweiz  umfasst  schätzungsweise  das  an- 
sehnliche Yermögen  von  900  Millionen  Franken.  Einer  Amortisation 
bedürfen  diese  Werte  zunächst  nicht.  Der  Aufwand  ist  bei  Mastvieh, 
ohne  einen  dauernden  Nutzen,  kontinuierlich.  Die  Rückgabe  des 
Kapitals-  und  Arbeitsaufwandes  erfolgt  beim  Yerkauf.  Bei  Nutz- 
und  Zuchtvieh  unterscheidet  Laur  3  Perioden:  1.  die  aufsteigende, 
2.  die  stationäre,  und  3.  die  fallende.  Die  Bewertung  des  Yiehsberuht 
auf  Einschätzung,  wodurch  bei  Nutz-  und  Zuchtvieh  eine  Amortisation 
erforderlich  wird.  Die  grösste  Tilgungsquote  erfordern  die  Pferde, 
ihr  Wert  erschöpft  sich  mit  dem  Alter  in  Fleischwert.  Auf  die  ha 
Fläche  wurden  im  Durchschnitt  von  1908—13  Fr.  14,23  amortisiert, 
oder  per  Jahr  Fr.  26,505,000.  Auf  100  Franken  Yiehkapital  fallen 
Fr.  2,94  Tilgung,  sodass  der  schweizerische  Yiehstand  in  34  Jahren 
gänzlich  abgeschrieben  wäre.  Auf  Grund  dieser  typischen  Betriebs- 
ergebnisse entstehen  für  die  ganze  Landwirtschaft  zu  hohe  Tilgungen; 
solche  werden  aber  in  der  Regel  zur  Bildung  stiller  Reserven  vor- 
genommen. Der  tatsächliche  Ertrag  der  Landwirtschaft  wird  deshalb 
grösser  sein,  als  er  in  dieser  Produktionskostenrechnung  ausgewiesen 
wurde. 

In  den  Produktionskosten  werden  auch  die  Bankkontokorrent- 
zinsen verrechnet;  diesen  stehen  in  den  Roherträgen  die  Zinseinnahmen 
gegenüber.  Zinsertrag  und  Kosten  gleichen  sich  annähernd  aus. 
Die  Kosten  umfassen  Zinsen,  Kommissionen  und  Spesen;  die  Ein- 
nahmen Erträge  aus  Bankguthaben.  Ihre  Berücksichtigung  erfolgt 
in  den  Ertragsrechnungen  nur,  sofern  sie  mit  dem  Gutsbetrieb  in 
Beziehung  stehen. 

Die  Einsetzung  der  Bankkontokorrentkosten  in  die  Produktions- 
kostenrechnung scheint  uns  nicht  zulässig.  Kurzfristige  Geldaufnahmen 
bedeuten  immer  eine  Yermehrung  des  Betriebskapitals.  Kosten  für 
lang-  und  kurzfristige  Geldaufnahmen  sind  keine  Produktionskosten- 
elemente, da  bei  konsequenter  Durchführung  dieser  Methode  Hypo- 
thekenzinsen  ebenfalls  einzustellen  wären,  wodurch  bei  Berücksichti- 
gung des  Zinsanspruches  der  Aktivkapitalien  eine  doppelte  Berechnung 
eines  Bruchteils  (die  Differenz  zwischen  dem  gesamten  Aktivkapital 
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und  den  Schulden)  erfolgen  würde.  Eine  solche  wird  aber  durch 
Einstellung  der  Bankkontokorrentkosten  bereits  vorgenommen. 

Kontokorrentaktivzinsen  fliessen  aus  Kapitalbesitz  und  gehören 
u.  E.  nicht  in  eine  Kohertragsrechnung. 

Die  kaufmännische  Kalkulation  berücksichtigt  im  allgemeinen 
in  den  Produktioskostenrechnungen  die  Zinsansprüche  der  Kapitalien 
nicht,  da  der  Ausgleich  in  der  Gewinn-  und  Yerlustrechnung  erfolgt. 
In  den  Rentabilitätserhebungen  des  schweizerischen  Bauernsekretariates 
werden  sie  dagegen  den  Produktionskosten  zugezählt. 

Die  Zinsansprüche  pro  Hektar  Kulturfläche  betrugen: 


Betriebs- 
grösse 

Klein- 
bauern- 
betrieb 

KL  Mittel- 
bauern- 
betrieb 

Mittel- 
bauern- 
betrieb 

Gr.  Mittel- 
bauern- 
betrieb 

Gross- 
bauern- 
betrieb 

Mittel 
eämtlielier 
Abschlüsse 

Jahrgang 

1913 

1908 
bis  13 

1913 

1908 
bis  J3 

1913 

1908 
bis  13 

1913 

1908 
bis  13 

1913 

1908 
bis  13 

1913 

1908 
bis  13 

Anzahl  d.  Betriebe 

29 

193 

126 

724 

73 

388 

58 

297 

17 

108 

313 

1710 

Zinsanspruch 

Fr. 

315.75 

Fr. 

302.27 

Fr. 

253.72 

Fr. 

237.59 

Fr. 

228.04 

Fr. 

220.58 

Fr. 

191.99 

Fr, 

197.08 

Fr. 

151.78 

Fr. 

147.92 

Fr. 

253.93 

Fr. 

227.79 

Ausserdem  wird  in  den  Produktionskosten  der  ganz«  Arbeits- 
aufwand belastet,  nämlich  die  Arbeitslöhne  der  Knechte  und  Mägde, 
der  Familienangehörigen  unter  Einschluss  der  Arbeitsleistung  des 
Landgutbesitzers. 

Der  Arbeitsaufwand  setzt  sich  zusammea  aus: 
1.  Dem  bereinigten  Aufwand  für  die  An-  Barlohn, 

Stellung  fremder  Leute  i    ^  ^^^^  S^^E^ 

I  c)  Deputate. 

a)  Barlohn, 

b)  Yerpflegung, 

c)  Yerwaltergehalt. 

Der  Yerwaltergehalt  schwankt,  je  nach  der  Grösse  des  Be- 
triebes, von  Fr.  100. —  bis  Fr.  400. —  jährlich.  In  den  Produktions- 
kosten figuriert  sowohl  das  Aequivalent  der  Arbeitsleistung  des 
Unternehmers,  als  auch  sein  Yerwaltergehalt. 


Dem  bereinigten  Lohnanspruch  der 
Unternehmerfamilie 


^)  Dr.  Carl  Tanner.  Agrar-ökonomisclie  Untersuchungen  zum  schweizer. 
Zivilrechte,  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Ertragswertes  landwirtschaft- 
licher Gewerbe-  und  Grundstücke. 
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Wir  fassen  nun  kurz  die  Ergebnisse  dieser  Ausführungen  zu- 
sammen, um  notwendige  Abänderungen  an  diesen  Produktionskosten 
zum  Zwecke  ihrer  Verwertung  vorzunehmen. 

1.  Die  Amortisationen  sind  reichlich  bemessen,  eine  Ueberbewertung 
der  Yermögen  ist  deshalb  u.  E.  ausgeschlossen. 

2.  Die  Bankkontokorrent-Kosten  und  Zinserträge  werden  aus  der 
Reinertragsrechnung  eliminiert. 

3.  Der  in  die  Produktionskosten  eingesetzte  Kapitalzins  muss  zur 
Bestimmung  des  Ertragwertes  fallen  gelassen  werden. 

4.  Die  Einstellung  des  Aequivalentes  der  Arbeitsleistung  und  des 
Yerwaltergehaltes  steht  in  Frage. 

2.  Der  Rohertrag. 
Der  Rohertrag  per  Hektar  Kulturfiäche  setzt  sich  zusammen 
aus  der  Yorräteyermehrung,  dem  Feldinventar,  den  Roherträgen, 
dem  Getreidebau,  Stroh-  und  Kartoffelabsatz,  den  Hackfrüchten,  den 
Ackererzeugnissen,  dem  Heu-  und  Streueabsatz,  dem  Rohertrag  des 
Obst-,  Wein-  und  Waldbaues,  der  Rindvieh-,  Pferde-,  Schweine-, 
Ziegen-  und  Schafhaltung,  der  Bienenzucht,  der  Gebäudemiete,  der 
Parzellenverpachtung,  dem  Arbeitsaufwand,  für  Yerbesserung  und 
Yermehrung  des  Landgutskapitals  und  des  toten  Inventars,  den 
Zinserträgen,  der  Kapitalreserve  und  andern  Erträgen. 


1.  Vorrtarmehning 

2.  Feldinventar  .  . 

3.  Rollerträge   .  . 

1.  Amortisation  .  . 

2.  Feldinventar  .  . 
3  Vorräteverminderung 

4.  Betriebskosten  . 

5.  Arbeitsaufwand  . 

Rohertrag.  .  .  . 
Produktionskosten  *  . 

Heinertrag    .  *  . 

Anzahl  der  Betriebe  . 

Jahrgang 

Betriebsgrösse 

50.29 

898.46 
948.75 
898.46 

948.75 

106.52 
0.29 
23.72 
268.92 
499.01 

25.79 
1.36 
921.60 

fco 

CO 

1913 

Kleinbauern- 
betrieb 

118.51 

782.87 
901.38 
782.87 

901.38 

61.83 
0.53 

22.93 
219.20 
478.38 

32.46 
0.95 
867.97 

w 

CO 

1908—13 

112.23 

664.87 
777.10 
664.87 

777.10  1 

83.27 
1.57 

19.15 
189.82 
371.56 

21.13 
0.92 
755.05 

fcO 
Oi 

1913 

Kl.  Mittelbauern, 
betrieb 

199.11 

598.78 
797.89 
598.78 

797.89 

Die  l 

51.40 
1.45 

18.88 
171.46 
355.59 

24.72 
1.61 
771.56 

fco 

1908—13 

131.43 

529.78 
661.21 
529.78 

661.21 

^roduktio 

68.14  1 
0.44 

13,45 
158.09 
289.66 

19.60 
0.49 
641.12  1 

oo 

s 

cw 
o 

r 

Mittelbauern- 
betrieb 

199.46 

504.58 
704.04 
504.58 

704.04 

nskosten 

45.28 
0.54 

16.02 
156.36 
286,38 

23.11 
0.89 
680.04 

oo 

00 
00 

141.07 

493.82 
634.89 
493  82 

634.89 

pro  ha 

67.86 
0.49 

11.39 
163.59 
250.49 

15.42 
0.44 
619.08 

Ol 

00 

1913 

Gr.  Mittelbauern- 
betrieb 

CO 

*-> 

CO 

452.29 
643.78 
452.29 

643.78 

Kulturfl 

39.34 
1.— 

1279 
154.35 
244.81 

21.24 
1.03 
621.51 

fco 

CO 

<1 

1908-13 

102.03 

401.43 
503.46 
401.43 

503.46  1 

äche. 

65.29 
1,03 

15.03 
119.90 
200.18 

13.78 
0.61 
489.67 

1—1 

<J 

1913 

Grossbauern- 
betrieb 

152.32 

391.53 
543.85 
391.53 

543.85 

37.15 
0-81 

14.71 
142.97 
195.89 

18.37 
0.71 

524,77 

o 

00 

1908-13 

115.90 

607.17 
723.07 
607.17  i 

723.07 

77.89 
0.94 

16.50 
180.60 
33124 

19.70 
0.75 
702.62 

oo 
o 

00 

1913 

Mittel  sämtlicher 
Abschlüsse 

185.53 

560.02 
745.55 
560.02 

745.55 

48.29 
1.02 

17.23 
168.66 
324.82 

24.39 
1.21 

719.95 

1710 

1913-08  1 
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Auf  Grund  unserer  Abänderungen  der  Produktionskosten  er- 
geben sich  folgende  Keinerträge  per  ha : 

Kleinbauernbetriebe  ...    Fr.  118.51  per  ha 
Kleine  Mittelbauernbetriebe     „   199.11    „  „ 
Mittelbauernbetriebe  .    .    .     „    199.46    „  „ 
Grosse  Mittelbauernbetriebe     „    191.49  „ 
Grossbauernbetriebe  .    .    .     „    152.32    „  „ 
In  diesen  Beträgen  ist   der  Ertrag  des  landwirtschaftlichen 
Waldbesitzes  inbegriffen.    Die  Berechnung  umfasst  somit  das  ganze 


landwirtschaftlich  bebaute  Areal 

nämlich : 

Wiesland 

866,500 

ha 

Weideland 

687,540 

Ackerland 

244,731 

Gartenland 

10,449 

W 

Streueland 

53,429 

1) 

Eebland 

24,794 

V 

Wald 

200,934 

5) 

2,088,377  ha. 

Der  Gesamtertrag  der  Landwirtschaft  wird  durch  einfache  Mul- 
tiplikation der  Flächen  nach  Betriebsgrössen  mit  dem  Ertrag  per  ha 
Fläche  gefunden.  Die  Produkte  geben  den  Ertrag  nach  Betriebs- 
grössen und  ihre  Addition  ergibt  den  Keinertrag  der  Landwirtschaft 


im  Mittel  von  1908—13. 

Reinertrag  der  Landwirtschaft  nach  Betriebsgrössen. 


Betriebsgrössen 

Fläche  in  ha 

Reinertrag  per  ha 

Gesamtreinertr. 
nach  Betriebsgr. 

Kleinbauernbetriebe  ♦    .  . 

164,073,03 

118,51 

19,444,000 

Kleine  Mittelbauernbetriebe 

181,078,89 

199,01 

36,037,000 

Mittelbauernbetriebe  .    .  . 

928,919,48 

199,46 

185,282,000 

Grosse  Mittelbauernbetriebe 

198,712,30 

191,49 

38,050,000 

Grossbauernbetriebe  .    .  . 

615,592,85 

15232 

98,767,000 

2,088,376,55 

372,5dO,000 

Der  Beinertrag  der  Landwirtschaft  beträgt  somit  Fr.  372,580,000. 

Wir  kommen  hier  kurz  auf  unsere  frühere  kritische  Betrachtung 
der  Amortisationen  zurück.  An  Hand  der  Eentabilitätserhebungen 
kann  in  Verbindung  mit  der  Fläche  nach  Betriebsgrössen  die  Tilgung 
pro  Jahr  des  in  der  Landwirtschaft  angelegten  Kapitals  ausgerechnet 
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werden.  Dieses  Yorgehen  erscheint  uns  durchaus  zulässig,  da  zur 
Bestimmung  des  Keinertrages  die  gleichen  Flächen  wie  für  die 
Amortisation sberechnung  angesetzt  werden.  Ein  Missverhältnis  zwischen 
den  beiden  Methoden  besteht  somit  nicht. 

Amortisationen  nach  Betriebsgrösse  im  Durchschnitt  von  1908—13. 


Betriebsgrössen 

Fläche  in  ha 

Amortisation 
per  ha  Fläche 

Total  der  Amortisations- 
und Betriebsgrössen 

Kleinbauernbetriebe  .    .  . 

164,073,03 

61,83 

10,144,000 

Kleine  Mittelbauernbetriebe 

181,078,89 

51,40 

9,307,000 

Mittelbauernbetriebe  .   .  . 

928^919,48 

45,28 

42,061,000 

Grosse  Mittelbauernbetriebe 

198,712,30 

39,34 

7,817,000 

Grossbauernbetriebe  .    .  . 

615,592,85 

37,15 

22,869,000 

Total: 

2,088,376,55 

92,198,000 

Einem  geschätzten  Reinertrag  von  Fr.  372,580,000. —  stehen 
Fr.  92,198,000.—  Tilgung  gegenüber  oder  auf  100  Franken  24,75 
Franken.  Diese  Kontrolle  bekräftigt  die  frühere  Feststellung  über 
zu  reichlich  bemessene  Amortisationen. 

Dieser  Reinertrag  muss  zur  Ermittlung  des  Vermögens  kapi- 
talisiert werden. 

Das  schweizerische  Bauernsekretariat  hat  im  Rentabilitätsbericht 
für  1913/14  eine  spezielle  Untersuchung  über  die  Höhe  des  durch- 
schnittlichen Zinsfusses  für  grundversicherte  und  andere  verzinsliche 
Schulden  veröffentlicht. 

Für  die  verschiedenen  Investitionen  wurden  die  nachfolgenden 
Durchschnittszinsfüsse  ermittelt: 

3,5  Vo 


4,5  7o 

4,0% 
4,5  7o 
Differenz 
4  7o. 


Boden-  Yermögen 

Meliorations-  „ 

Gebäude- 

Pflanzen-  „ 

Pächter-  „ 

also  im  Durchschnitt 
Durch  Kapitalisation  des  Reinertrages  von  Fr.  372,580,000  mit 
dem  Durchschnitts-Zinsfuss  von  4  7o  erhalten  wir  ein  Vermögen  von 
in  der  Landwirtschaft  arbeitenden  Kapitalien  von  9,314  Milliarden 
Franken. 

Die  Rentabilitätserhebungen  führen  den  prozentischen  Anteil  der 
einzelnen  Vermögensbestandteile  auf.  Diese  Aufteilung  erstreckt  sich 
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über  1060  Erhebungen  in  der  Periode  von  1901 — 13  wobei  jeder 


Betrieb  nur  einmal  gerechnet  wurde. 

SchStzungdesscliweizerischen  py^^ent  Anteil  Schätzung  auf  Grand 

Baußrnsekretariates  Jor  Kanibiion  des  kapitalislGrten  Reinertrages 

in  Millionen  Franken  Millionen  Franken 

Boden-        Vermögen         3,690  42,12  3,923 

Meliorations-      „                   25  0,28  25 

Gebäude-           „               2,637  28,49  2,654 

Pflanzen-           „                  771  9,28  864 

Vieh-               „                  900  10,08  939 

Geräte- U.Maschinen-  „                 418  4,85  453 

Uml.  Betriebs-    „                 412  4,90  456 

Total:  8,853  lÖÖ^ÖÖ  9,314 


Der  Schätzung  des  schweizerischen  Bauernsekretariates  von 
8,853  Milliarden  Franken  stehen  9,314  Milliarden  Franken  auf  Grund 
des  kapitalisierten  Reinertrages  gegenüber.  Im  gesamten  Pflanzen- 
vermögen sind  die  Waldungen  mit  41  ^/o  inbegriffen.  Nach  Abzug 
dieser  Quote  restieren  für  die  Schätzung  des  schweizerischen  Bauern- 
sekretariates noch  480  Millionen  Franken  für  Obstbäume  und  Beben; 
nach  der  zweiten  Methode  510  Millionen  Franken. 

Boden-,  Meliorations- und  Pflanzenvermögen  zusammen  ergeben: 

Schätzung  des  Schweiz.  Bauernsekr.  Schätz,  n.  d.  kapital.  Reinertrag 

in  Millionen  Franken 


Boden-               Vermögen           3,690  3,923 

Meliorations-             „                     25  25 

Obst-  u.  Rebstock-      „                   480  510 

4,195  4,458 


Die  Differenz  von  rund  260  Millionen  Franken  oder  5,8^0  ist 
unerheblich,  umsomehr  als  beide  Schätzungen  auf  verschiedener  Basis 
aufgebaut  wurden. 

Zusammenfassung. 

Die  drei  Schätzungen  ergaben:  die  nach  Inventurwerten  4,635 
Milliarden  Franken;  die  des  schweizerischen  Bauernsekretariates 
4,195  Milliarden  Franken  und  die  nach  dem  kapitalisierten  Rein- 
ertrag 4,458  Milliarden  Franken. 

Die  Schätzung  des  Bodens  nach  Inventurwerten  mit  3,983  Mil- 
liarden Franken  und  diejenige  nach  dem  kapitalisierten  Reinertrag  mit 
3,923  Milliarden  Franken  stimmen  annähernd  überein;  gegenüber  der 
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Schätzung  des  schweizerischen  Bauernsekretariates  ergibt  diejenige  des 
kapitalisierten  Keinertrages  einen  Unterschied  von  5,970.  Alle  drei 
Schätzungen  sind  somit  brauchbar. 

Die  Rentabilitätserhebungen  stellen  dem  Inventurwert  des  Bodens 
den  Ertragswert  gegenüber.  Letzterer  entspricht  dem  Kapital,  das 
für  einen  Gutsbetrieb  bezahlt  werden  darf  nach  Berücksichtigung 
einer  angemessenen  Arbeitsentschädigung  für  den  Unternehmer  und 
seine  Familie  und  eines  Zinses  von  4^0  für  das  angelegte  Kapital. 
Im  Durchschnitt  aller  Betriebsgrössen  von  1913  betrug  der  Inventur- 
wert per  ha  Fläche  Fr.  2318.35,  der  Ertragswert  Fr.  913.30;  von 
1901—13  Fr.  2331.50  resp.  2047.60;  von  1901—05  Fr.  2320.— 
resp.  1682.—  und  von  1906—13,  d.  h.  während  derjenigen  Periode, 
die  sich  der  Eeinertragsschätzung  für  die  Beobachtungszeit  von 
1908 — 13  am  meisten  nähert,  betrug  der  Inventurwert  Fr.  2337.75, 
der  Ertragswert  Fr.  2248.45. 

Die  beiden  Schätzungen  nach  dem  Inventur-  und  Ertragswert 
decken  sich  fast  vollständig*    Der  Unterschied  beträgt  nur  0,8  7o. 

Wie  bereits  früher  ausgeführt,  wurden  bei  der  Betriebszählung 
von  1905  die  landwirtschaftlichen  Zwergbetriebe  unter  0,5  ha  Fläche 
nicht  erfasst,  sodass  zur  Yervollständigung  eine  freie  Schätzung  not- 
wendig ist. 

Als  Verkehr swertsumme  des  Grund  und  Bodens  ergab  die 
Schätzung  nach  dem  kapitalisierten  Ertragawert  4,458  Milliarden 
Franken.  Schätzungsweise  ergänzen  wir  diese  Summe  für  die  nicht 
erhobenen  Betriebe  unter  0,5  ha  um  0,142^)  Milliarden  Franken, 
also  auf  4,6  Milliarden  Franken. 

2.  Das  städtische  Grund-  und  Bodenvermögen. 

Die  Erfassung  des  städtischen  Grund-  und  Bodenwertes  gehört 
mangels  erschöpfenden  Materials  zu  den  schwierigsten  Kapiteln  der 
Volksvermögensschätzung.  ^) 

^)  Prof.  Dr.  Julius  Landmann.  Der  schweizer.  Kapitalexport  Z.  St.  &  V., 
Jahrgang  52,  Heft  4,  Seite  410  führt  aus:  Da  die  Betriebszählung  die  landwirt- 
schaftlichen Zwergbetriebe  und  die  Gartenbaubetriebe  mit  weniger  als  0,5  ha  Be- 
darfsfläche nicht  erfasst  hat,  so  wird  der  Betrag  unbedenklich  von  4,37  auf  rund 
4,5  Milliarden  Franken  zu  erhöhen  sein. 

^)  A.  Steinmann-Bucher.  „350  Milliarden  Volksvermögen",  berechnet 
den  Wert  des  städtischen  Grund  und  Bodens  in  Deutschland  mit  40—42  Mil- 
liarden Mark.  Die  Mittelstädte  von  20—100,000  Einwohnern  mit  zusammen 
7,8  Millionen  Seelen,  die  Kleinstädte  von  5000—20,000  Einwohnern  mit  zusammen 
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Die  schweizerische  Arealstatistik  vom  1.  Juli  1912  teilt  das, 
Gesamtareal  der  Schweiz  in  produktive  und  unproduktive  Flächen  ein. 
Diese  Aufteilung  erfolgt  mit  Hinsicht  auf  die  pflanzliche  Produktion. 
Das  unproduktive  Areal  beträgt  926,897,16  ha  oder  22,4^0  der 
Gesamtfläche,  von  dieser  entfallen  129,501,97  ha  oder  13,97  7o  auf 
Seen  von  mehr  als  1  km^  und  797,395,19  ha  oder  86,03 7o  auf 
Wohnplätze,  Verkehrswege,  Flüsse,  Gletscher  etc. 

Die  in  der  offiziellen  Statistik  aufgeführte  unproduktive  Fläche 
umfasst  nicht  nur  Strassen  und  Kanäle,  Gletscher  und  Schutthalden, 
sondern  auch  den  städtischen  Grund  und  Boden,  Eisenbahnen,  etc., 
letztere  verkörpern  indessen  Yolksvermögen. 

Eine  Aufteilung  des  Gesamtareals  in  produktives  und  unpro- 
duktives ist  lediglich  vom  Standpunkt  der  pflanzlichen  Produktion  aus 
nicht  zulässig,  da  sich  dadurch  ein  unklares  Bild  des  wirklich  unpro- 
duktiven Landes  ergibt. 

Unter  Vermögen,  im  sozialökonomischen  Sinne,  versteht  man 
einen  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Tauschkraft  zusammengefassten 
Komplex  dauerbarer  Wirtschaftsgüter;  es  können  damit  nur  solche 
Objekte  erfasst  werden,  bei  denen  dieses  Kriterium  zutrifft. 

Auf  den  Strassen,  Wegen  und  Kanälen  vollzieht  sich  teilweise 
der  interlokale  und  internationale  Güteraustausch.  Sofern  der  Be- 
griff unseres  Beobachtungsgegenstandes  weiter  gefasst  würde,  müssten 
auch  diese  Werte  geschätzt  werden;  wir  inventarisieren  jedoch  nur 
die  Verkehrswertsummen  von  Wirtschaftsgütern.  Im  allgemeinen 
sind  öffentliche  Strassen,  Wege  und  Kanäle  im  modernen  Kulturstaat 
keine  Wirtschafts-  sondern  freie  Güter,  wie  das  Licht,  die  Luft  und 
die  Sonne;  sie  stehen  extra  commercium. 

Ob  die  öffentlichen  Anlagen,  die  Parks  und  Begräbnisstätten 
in  die  Volksvermögensschätzung  aufzunehmen  seien,  steht  durchaus 
in  Frage.  Es  handelt  sich  hier  vorwiegend  um  extra  commercium 
stehende  Werte,  und  obschon  ihre  Veräusserung  vorkommen  kann 
(Bürkliplatz  in  Zürich),  schätzen  wir  sie  hier  nicht. 

Den  Begriff  „städtischer  Grund  und  Boden"  ersetzen  wir  besser 
durch  denjenigen  von  „Grund  und  Boden  zu  Wohnzwecken,"  da 
dieser  der  von  uns  befolgten  Methode  besser  entspricht. 

8,3  Millionen  Seelen  und  die  Landstädte  von  2000 — 5000  Einwohnern  mit  zu- 
sammen 7,2  Millionen  Seelen,  die  Dörfer,  Weiler  und  einzelnen  Wohnhäuser  sind 
nicht  in  die  Schätzung  einbezogen  worden. 
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Der  „Grund  und  Boden  zu  Wohnzwecken"  umfasst  die  ganze 
Fläche  des  mit  Häusern  bebauten  Bodens;  m.  a.W.  alle  Objekte,  die 
mittelbar  oder  unmittelbar  menschlicher  Bedürfnisbefriedigung  dienen 
(Häuser,  Scheunen,  Lagerhäuser,^  Fabriken,  öffentliche  Gebäude,  etc.) 
in  Gross-,  Mittel-,  Klein-  und  Landstädten,  Dörfern,  "Weilern,  Höfen. 

Die  amtlichen  Grundlagen  der  Schätzung  sind: 

1.  Die  schweizerische  Arealstatistik  per  1.  Juli  1912,  heraus- 
gegeben vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau. 

2.  Die  Ergebnisse  der  schweizerischen  Volkszählung  vom  I.De- 
zember 1910. 

3.  Der  Wert  der  Liegenschaften  in  der  Stadt  Zürich^)  Ende 
August  1912  auf  Grund  des  Materials  der  Liegenschaftssteuer. 

Die  Mängel  der  schweizerischen  Areal  Statistik  sind  schon  früher 
erörtert  worden.  Für  diese  Schätzung  mag  sie  genügen,  da  die  meisten 
Gemeinden  vermessen  sein  werden. 

Die  Ergebnisse  der  schweizerischen  Yolkszählung  vom  1.  De- 
zember 1910  weisen  eine  Einwohnerzahl  von  3,753,293  Seelen  auf. 
Sie  verteilt  sich  nach  Grössenklassen  der  Gemeinden  wie  folgt: 

Gemeinden  mit  100,000  und  mehr  Einwohnern  323,009 

„     50,000—99,999  „  208,434 

„     20,000—49,999  „  260,246 

,     10,000-19,999  „  177,267 

5,000—  9,999  „  422,406 

2,000—  4,999  „  831,663 

^  „  mit  weniger  als  2,000  „  1,530,268 

3,753,293 

Der  Berechnung  wurde  die  „Wohnbevölkerung  im  Ganzen" 
zu  Grunde  gelegt. 

Die  Stadt  Zürich  erhebt  seit  dem  Jahre  1899^)  eine  Liegen- 
schaftssteuer, auf  Grund  eines  besonderen  Gesetzes  dessen  wesent- 
liche Bestimmungen  lauten: 


^)  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Zürich,  Jahrgang  1912/1913,  heraus- 
gegeben vom  statistischen  Amt  der  Stadt  Zürich.  Zürich  1916,  Kommissionsver- 
lag Rascher  &  Co. 

2)  Zuteilungsgesetz  vom  9.  August  1891  und  Gemeiudeordnung  der  Stadt 
Zürich  vom  8.  September  1907..  Seite  24  §  1. 
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1.  Die  Stadt  Zürich  erhebt  eine  Liegenschaftssteuer  von  allen 
in  ihrem  Gebiete  befindlichen  Gebäuden  und  Grundstücken  nach 
Massgabe  ihres  Verkehrswertes. 

2.  Bei  Garten  und  landwirtschaftlich  beworbenen  Grundstücken 
ist  auf  den  Ertragswert  angemessene  Rücksicht  zu  nehmen. 

3.  Die  Ausmittlung  des  Verkehrswertes  der  Liegenschaften  erfolgt 
durch  eine  besondere  Taxationskommission,  welche  der  Grosse  Stadtrat 
in  angemessener  Stärke  bestellt. 

4.  Die  JSTotariatskanzleien  sind  verpflichtet,  der  Steuerverwaltung 
über  die  Eigentumsrechte  an  den  Liegenschaften  Auskunft  zu  geben 
und  ihr  alle  Handänderungen  mit  Angabe  des  Kaufpreises  anzuzeigen. 

5.  Je  im  dritten  Jahre  wird  eine  allgemeine  Revision  der  Ta- 
xationen vorgenommen. 

6.  Von  der  Steuer  sind  frei  die  Liegenschaften  des  Bundes, 
des  Kantons  und  der  Gemeinden,  soweit  sie  öffentlichen  Zwecken 
dienen.  "Weitere  Ausnahmen  zu  Gunsten  gemeinnütziger  Anstalten 
kann  die  Gemeinde  bestimmen. 

In  der  Wegleitung  für  die  Taxationskommission  vom  6.  Fe- 
bruar 1908  heisst  es: 

L  Im  allgemeinen  ist  als  Verkehrswert  einer  Liegenschaft  der 
mutmassliche  Kaufwert  derselben  zur  Zeit  der  Taxation  zu  betrachten. 

2.  Der  in  den  letzten  zwei  Jahren  notarialisch  festgelegte  Kauf- 
preis ist  ohne  weiteres  als  Verkehrswert  anzunehmen. 

3.  Bei  Gebäuden  und  grösserem  Umgelände  mit  Garten  und 
Anlagen  wird  der  Assekurranzwert  und  der  Landpreis  zu  Grunde 
gelegt,  letzterer  in  der  Weise,  dass  der  Gebäudeplatz  und  die  nächste 
Umgebung  zum  vollen,  das  übrige  Land  in  der  Regel  zu  50  bis 
80  Prozent  des  Verkehrswertes  angesetzt  wird.  Bei  Bau-  und  Lager- 
plätzen ist  der  volle  Wert  massgebend. 

Die  Bezeichnung  Liegenschaftssteuer  auf  Grund  des  Verkehrs- 
wertes trifit  nicht  zu,  indem  nicht  nur  Verkehrswerte,  sondern  oft 
Ertragswerte,  oder  nur  Schätzungswerte  eingesetzt  wurden.  Der  Aus- 
druck „Steuerwert  ist  besser.  In  der  nachfolgenden  Bearbeitung 
dieses  Materials  bedienen  wir  uns  dieser  Bezeichnung. 

In  diesen  Bodenpreisen  kommen  immaterielle  Werte  zum  Aus- 
druck. Die  Steuer  der  Liegenschaften  der  Stadt  Zürich  fusst  auf  Ver- 
kehrswerten, berücksichtigt  aber  den  Ertragswert  des  landwirtschaftlich 
benutzten  Areals,  dessen  Verkehrswert  grösser  ist.    Der  Bodenwert 
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der  Liegenschaften  des  Bundes,  des  Kantons  und  der  Gemeinde  sind 
in  die  Bewertung  einbezogen  worden.  Die  Steuersumme  setzt  sich 
aus  gehandelten  Bodenpreisen  zusammen,  oder  Beträgen,  die  im  Falle 
der  Yeräusserung  erzielt  würden.  Eine  Ueberbe Wertung  liegt  nicht 
vor,  da  Steuerwert  und  Yerkehrswert  sich  nicht  decken.  Wir  suchen 
den  Yerkehrswert  dauerbarer  "Wirtschaftsgüter.  Diese  Statistik  will 
den  Yerkehrswert  von  Grund  und  Boden  der  Stadt  Zürich  wieder- 
geben, und  da  kein  anderes  zuverlässigeres  amtliches  Material  zur 
Yerfügung  steht,  legen  wir  dieses  unserer  Untersuchung  zu  Grunde. 

Bei  Yerwendung  dieser  drei  amtlichen  Erhebungen  stellen  wir 
uns  auf  den  Boden  ihrer  vollkommenen  Richtigkeit.  Yon  diesen  ob- 
jektiven Grundlagen  muss  die  angewandte  Schätzungsmethode  streng 
getrennt  gehalten  werden. 

Obschon  der  Steuerwert  der  Liegenschaften  der  Stadt  Zürich 
nicht  als  Ausgangspunkt  der  Schätzung  des  benutzten  Bodens  für 
"Wohnzwecke  der  ganzen  Schweiz  genommen  werden  kann,  ohne 
grosstädtischen  Bodenwert  auf  Mittel-,  Klein-  und  Landstädte,  Dörfer, 
"Weiler  und  Höfe  anzuwenden,  muss  doch  gesagt  werden,  dass  eine 
einwandfreie  Bewertung  nie  möglich  sein  wird. 

Basel  und  Genf  weisen  annähernd  gleiche  Yerhältnisse  auf  wie 
Zürich,  obschon  hier  die  Bevölkerungszahl  grösser  ist,  sodass  eine 
Gegenüberstellung  dieser  Grosstädte  uns  zulässig  erscheint. 

Nicht  so  einfach  ist  der  Yergleich  bei  Mittelstädten  unter 
100,000  Einwohnern,  bei  Kleinstädten  unter  50,000  Einwohnern  und 
bei  Landstädten,  Dörfern,  Weilern  und  Höfen,  da  es  hier  keine 
Geschäftszentren  mit  so  hohen  Bodenpreisen  gibt  wie  in  Grosstädten. 
Bei  Mittelstädten  kann  unbedenklich  die  Behauptung  aufgestellt  werden, 
es  bestehe  bezüglich  der  Bodenpreise  ebenfalls  eine  stark  steigende 
Tendenz;  diese  fehlt  aber  fast  vollständig  bei  Städten  mit  20—50,000 
Einwohnern  und  ganz  bei  Landstädten,  Dörfern,  Weilern  und  Höfen. 

Diese  Bemerkungen  illustrieren  genügend  die  Unzulänglichkeit 
der  Schätzungsgrundlagen.  Durch  Einzelerhebungen  werden  wir 
versuchen  die  gefundenen  Werte  zu  kontrollieren. 

Der  Gesamtwert  der  Liegenschaften  der  Stadt  Zürich^)  betrug 
Ende  1912  Fr.  471,464,936,  einschliesslich  der  steuerfreien.  Die 

^)  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Zürich,  Jahrgang  1912— 13,  Seite  72/76: 
Der  Wert  der  steuerfreien  und  steuerpflichtigen  Liegenschaften  wurde  zusammen- 
gezogen. 


steuerpflichtigen  Liegenscliaften  waren  mit  Fr.  412,976,550  ausge- 
wiesen, wovon  Fr.  352,779,325  bebaute  und  Fr.  60,197,225  unbe- 
baute und  die  steuerfreien  mit  Fr.  58,488,386,  wovon  Fr.  38,914,972 
bebaute  und  Fr.  19,573,414  unbebaute. 

Bei  den  bebauten  Liegenschaften  sind  grosse  Flächen  noch 
überbaubar,  da  die  Steuerbehörde  ^)  z.  B.  landwirtschaftliche  An- 
wesen und  Gärtnereien  mit  dem  gesamten  Grund  und  Boden  als 
überbaute  Liegenschaft  zusammenfasst,  so  dass  tatsächlich  von  1780  ha 
nur  674  ha  überbaut  sind. 

Da  bei  Einschätzung  steuerfreier  Liegenschaften  nicht  ebenso 
streng  wie  mit  steuerpflichtigen  vorgegangen  wird,  so  geben  die 
ersteren  nur  Annährungswerte  wieder.  ^) 

Der  Besitz  der  schweizerischen  Bundesbahnen  wurde  durch  die 
Steuerverwaltung  noch  nie  eingeschätzt,  was  indessen  die  Vollständig- 
keit der  Erhebung  nicht  beeinträchtigt,  da  die  Bahnen  besonders 
geschätzt  werden. 

Die  Auflösung  der  Steuerwerte  erfolgte  in  acht  Stadtkreise. 
Kreis  I  umfasst  die  Altstadt,  mit  dem  Geschäftsviertel.  Die  steuer- 
pflichtigen Liegenschaften  waren  hier  mit  rund  164  Millionen  Franken 
oder  35  des  Gesamtsteuer  wertes  ausgewiesen  mit  einem  Durch- 
schnittswert per  m^  von  Fr.  103.22  oder  62  7©  aller  acht  Kreise. 

Die  übrigen  sieben  Kreise  weisen  keine  so  grossen  Unter- 
schiede im  Durchschnittswert  per  m^  auf. 


Steuerpfliehitige 
Liegenschaften 

Steuerfreie 
Liegenschaften 

Gesamt- 
wert aUer 
Liegen- 
schaften 

Bodenwert 

Gesamt- 

Wert per 
m2  der 
Gesamt- 
Bodenfläche 
Fr. 

Stadt- 
Kreis 

Bebaute 
Liegenseh. 
Bodenwert 
in  1000  Fr. 

Unbebaute 
Liegensch. 
Bodenwert 
in  1000  Fr. 

Bebaute 
Liegensch. 
Bodenwert 

Unbebaute 
Liegensch. 
Bodenwert 

fläche 
überhaupt 
ha 

I 

139,139 

5,281 

11,366 

8,500 

164,287 

159 

103.  32 

II 

37,293 

9,239 

3,102 

1,681 

51,316 

860 

5.  85 

III 

21,159 

7,122 

830 

1,826 

30,937 

813 

3.  79 

IV 

32,343 

6,090 

5,929 

1,426 

45,787 

264 

17.  34 

V 

16,736 

4,773 

2,419 

1,085 

25,013 

255 

9.  89 

VI 

32,454 

14,198 

4,974 

2,159 

53,785 

706 

7.  61 

VII 

41,938 

9,641 

6,655 

2,583 

60,812 

1,054 

5.  76 

vin 

31,723 

3,854 

3,639 

311 

39,528 

299 

13*21 

352,780 

60,198 

38,914 

19,571 

471,465 

4,410 

^)  Statistisches  Jahrbucli  der  Stadt  Zürich,  1912—13,  Seite  71. 
2)  Statistisches  Jahtbuch  der  Stadt  Zürich,  1912—13,  Seite  71. 
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Im  Jahre  1913  wurden  folgende  Durchsclinittswerte  per  in 
den  verschiedenen  Stadtkreisen  bezahlt: 


Kreis 

Bebaute  Liegen- 

Ä  iTi  »7  $i  nl 
jnLJUZiclxxi 

TTnTipTifmf;p    Tii  poppn- 

Ä  n fzii  hl 

Xi-UZiCiLil 

Schäften  ohne  Gebäude 

der 

schalten 

der 

Fr» 

Käufe 

Fr. 

Käufe 

I 

331.  58 

68 

500.  95 

3 

II 

36.  95 

38 

32.96 

13 

III 

21.90 

68 

19.77 

9 

IV 

63.65 

89 

22.  52 

18 

V 

58.65 

29 

20.97 

4 

VI 

27.— 

129 

34.  86 

44 

VII 

33.25 

89 

25.33 

53 

VIII 

38.  47 

63 

28.  90 

15 

Ganze  Stadt 

53.88 

573 

45.  30 

159 

Der  hohe  Bodenpreis  des  Kreises  I  konnte  nicht  ohne  weiteres 
auf  die  ganze  Schweiz  ausgeworfen  werden,  ohne  eine  zu  hohe 
Schätzung  zu  erhalten.  Es  wurden  deshalb  zwei  Durchnittswerte 
per  ermittelt  und  zwar  der  erste  aus  8  Kreisen  und  der  zweite 
ohne  den  Kreis  I. 

Die  Fläche  der  Gemeinde  Zürich  beträgt  4410  ha  entsprechend 
einem  Steuerbetrag  von  Grund  und  Boden  von  Fr.  471,464,936. — 
oder  Fr.  10.  69  per  m^  Boden.  Auf  einer  ha  wohnen  in  den  acht 
Stadtkreisen  durchschnittlich  43,24  Einwohner. 

Die  übrigen  sieben  Kreise  ohne  den  Kreis  I,  haben  eine  Fläche 
von  4251  ha  mit  einem  Steuerwert  von  Fr.  307,178,188.—  oder 
Fr.  7. 22  per  m^  Boden.  Auf  einer  ha  wohnen  in  diesen  sieben 
Kreisen  durchschnittlich  38,86  Einwohner. 

Auf  Grund  dieser  Auflösung  wurde  zur  Schätzung  des  Grund 
und  Bodens  zu  Wohnzwecken  der  Schweiz  folgende  Methode  an- 
gewandt: 

1.  a)  Der  Einheitspreis  von  Fr.  10.69  per  m^  für  8  Kreise  wurde 

nur  auf  Städte  mit  über  100,000  Einwohnern  angewandt, 
b)  Der  Einheitspreis  von  Fr.  7.22  per  m^   Boden  für  sieben 
Stadtkreise,  ohne  den  Kreis  I,  bildet  die  Basis  für  sämtliche 
Städte  unter  100,000  Einwohnern. 

2.  a)  In  die  Schätzung  wurden  alle  Gemeinden  einbezogen,  die  am 

31.  Dezember  1910  mehr  als  2000  Einwohner  zählten,  und 
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dieser  dann  das  Gesamtareal  nach  Angabe  der  schweizerischen 
Arealstatistik  per  1.  Juli  1912  gegenübergestellt  und  hieraus 
die  Bevölkerungsdichtigkeit  per  ha  ausgerechnet.  Gemeinden, 
mit  nur  Bruchteilen  eines  Einwohners  per  ha  wurden  yon  der 
Erhebung  ausgeschieden. 

3.  Diese  Bevölkerungsagglomeration  setzten  wir  zu  Zürich  in  ein 
prozentisches  Yerhältnis  unter  Annahme  einer  Bevölkerungs- 
dichtigkeit von  100  pro  ha  in  Zürich  und  zwar: 

a)  Für  Städte  mit  über  100,000  Einwohnern  die  Wohndichtig- 
keit von  43,24  per  ha  (alle  8  Stadtkreise). 

b)  Für  Gemeinden  unter  100,000  Einwohnern  die  Wohndichtig- 
keit  der  sieben  Stadtkreise  mit  38,86  per  ha. 

4.  Das  prozentische  Yerhältnis  zur  "Wohndichtigkeit  in  Zürich 
wurde  entsprechend  auf  den  Bodenpreis  in  Zürich  umgerechnet, 
woraus  sich  der  verhältnismässige  Bodenpreis  dritter  Gemeinden 
ergab  und  zwar: 

a)  Auf  Städte  mit  über  100,000  Einwohnern  der  Einheitspreis 
von  Fr.  10.69  per  m\ 

b)  Auf  Städte  unter  100,000  Einwohnern  der  Einheitspreis  von 
Fr.  7.22  per  m^. 

5.  Der  so  errechnete  Preis  wurde  mit  dem  Areal  der  zu  schätzen- 
den Gemeinden  multipliziert. 

6.  Bei  Gemeinden,  ohne  10  Einwohner  per  ha  wurde  ausserdem 
der  Durchschnittswert  des  landwirtschaftlich  benützten  Bodens 


per 

ha  Fläche 

in  Abzug 

gebracht. 

Dieser  beträgt 

für  die 

einzelnen  Kantone: 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Zürich  . 

2085.— 

Zug     .  . 

.  3160.— 

St.  Gallen  . 

2718.— 

Bern 

1732.— 

Freiburg  . 

.  2302.— 

Graubünden 

2187.— 

Luzern  . 

1572.— 

Solothurn . 

.  1972.— 

Aargau .  . 

1907.— 

Uri  .  . 

3559.— 

Baselstadt 

.  2375.— 

Thurgau  . 

1966.- 

Schwyz  . 

1235.— 

Baselland . 

.  2375.— 

Tessin  .  . 

2026.— 

Obwalden 

3197.— 

Schaffhausen 

.  2504.— 

Waadt  .  . 

2247.— 

Mdwalden  3277.— 

Appenzell  I./Rh.3582.— 

Wallis  .  . 

2026.— 

Glarus  . 

4507.— 

„  A./Eh.l582.— 

Neuenburg 

1867.— 

Genf  .  . 

.  2247.— 
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7.  Alle  andern  über  2000  Einwohner  zählenden  Gemeinden,  die 
Punkt  1 — 6  nicht  eingegliedert  werden  konnten,  wurden  hier 
nicht  geschätzt. 

Zur  Begründung  dieser  Umschlagsmethode  sei  kurz  darauf 
hingewiesen,  dass  jede  Bevölkerungsagglomeration  Wohnungsmangel 
verursacht^  und  da  der  Boden  nicht  beliebig  vermehrt  werden  kann, 
bewirkt  jede  Nachfrage  eine  Preissteigerung.  In  Städten  mit  Be- 
völkerungszunahme besteht  ein  latentes  Missverhältnis  zwischen  An- 
gebot und  Nachfrage,  welches  sowohl  hohe  Bodenpreise  im  Zentrum 
als  auch  steigende  in  den  Aussenquartieren  ^)  bewirkt. 

Zwischen  der  Einwohnerzahl  einer  Gemeinde  und  ihrem  Flächen- 
inhalt bestehen  in  Bezug  auf  die  Bodenpreise  Korrelationen. 

Die  Schätzung  des  Bodens  zu  Wohnzwecken  der  ganzen 
Schweiz  auf  Grund  der  skizzierten  Methode  ruht  deshalb  auf  be- 
stimmten Kegeln. 

Durch  Ueberlrag  der  Zürcher  Bodenpreise  von  8  Stadtkreisen 
nur  auf  Städte  mit  über  100,000  Einwohnern  wird  keine  Ueber- 
schätzung  vorliegen.  Da  auf  Gemeinden  unter  100,000  Einwohnern 
der  Durchschnittspreis  von  sieben  Stadtkreisen  (ohne  Kreis  I)  an- 
genommen wurde,  wird  dies  eine  zu  niedere  Schätzung  für  alle 
Städte  von  60—100,000  Einwohnern  zur  Folge  haben. 

Gemeinden  mit  einer  "Wohndichtigkeit  von  über  10  Einwohnern 
per  ha  werden  nur  wenig  ausschliesslich  landwirtschaftlichen  Boden 
haben,  obschon  sich  solcher  in  geringem  Umfange  noch  in  jeder 
Gemeinde,  sogar  in  der  ausschliesslichen  Stadtgemeinde  Baselstadt 
vorfindet. 

Da  die  Liegenschaftensteuer  der  Stadt  Zürich  auch  die  land- 
wirtschaftlich benützte  Fläche  erfasst,  unter  angemessener  Berück- 
sichtigung des  Ertragswertes,  so  wird  diese  doppelt  geschätzt  und 
zwar  als  landwirtschaftlich  benützter  und  als  städtischer  Boden. 

Beide  Schätzungen  greifen  ineinander  über  für  diejenige  Fläche, 
die  in  der  Betriebsstatistik  als  landwirtschaftlich  benütztes  Areal 
ausgeschieden  ist;  hier  liegt  eine  Doppelbewertung  vor,  ohne 
indessen  eine  Ueberbe Wertung  zu  sein,  da  der  Verkehrswert  unbe- 
denklich mehr  als  den  doppelten  Ertragswert  betragen  wird. 

^)  E.  Grossmann.  Die  Besteuerung  des  städtischen  Bodenbesitzes.  Schweiz. 
Zentralblatt  für  Staats-  und  Gemeindeverwaltung. 
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Bei  Gemeinden  mit  einer  "Wohndichtigkeit  von  unter  10  Ein- 
wohnern per  ha  liegen  andere  Verhältnisse  vor.  Solche  Siedelungen 
tragen  nicht  mehr  durchweg  städtischen  Charakter.  Je  abgelegener 
die  Grundstücke  von  der  Ortschaft  sind,  desto  billiger  sind  die 
Preise,  um  schliesslich  mit  dem  landwirtschaftlichen  Ertragswert  zu- 
sammen zu  fallen. 

Diesen  Yerhältnissen  wurde  durch  Abzug  des  durchschnittlich 
ermittelten  Inventurwertes  des  landwirtschaftlich  benützten  Bodens 
vom  errechneten  Preis  auf  Grund  der  Umschlagsmethode  des  Ein- 
heitspreises Zürich  Eechnung  getragen,  wodurch  nur  der  Wert  des 
Bodens  zu  Wohnzwecken  geschätzt  wurde. 

Bei  einer  Wohndichtigkeit  gegen  10  Einwohner  pro  ha  wird 
der  Abzug  wieder  zu  gross  sein.  Jede  Schätzung  weist  aber  Un- 
vollkommenheiten  auf,  die  trotz  vorsichtigen  methodologischen  Yor- 
gehens  nicht  vermieden  werden  können. 

In  der  Umgebung  der  Gross-  und  Mittelstädte  werden  die 
Bodenpreise  höher  stehen  als  bei  Klein-  und  Landstädten,  weil  grosse 
Bevölkerungskreise  dort  Wohnung  nehmen.  So  gehören  z.  B.  im 
Umkreise  der  Stadt  Basel  die  Gemeinden  Riehen,  AUschwil,  Binningen, 
Birsfelden,  Bettingen,  Muttenz,  Münchenstein  und  Arlesheim;  um 
Zürich  Albisrieden,  Altstetten,  Dietikon,  Kilchberg,  Oerlikon,  Schlieren, 
Seebach,  Wietikon  und  Zollikon  zum  Einzugsgebiet  der  Stadt. 

Für  die  Gemeinden  um  Zürich^)  liegen  Handänderungspreise 
per  m^  über  bebauten  und  unbebauten  Boden  vor.  Wir  stellen 
diesen  die  errechneten  Preise  der  Schätzung  gegenüber,  um  ihre  an- 
nähernde Uebereinstimmung  zu  zeigen. 


^)  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Zürich,  1912— -13,  Seite  462. 
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Anzahl  der 
Liegenschaften 

GesamtAvert  (in  1000  Fr.) 
der  Liegenschaften 

Durchschnittswert 
in  Franken  per 

Durchschnittsw. 
d.  Umschlag 

Methode  Zürich 
per  ixi^ 
Fr. 

n» 

g, 

i- 
t= 

N 
CO 

behaut 

UllUcudUl 

zus. 

bebaut  ohne 
mit  1 

GebäudeAvert 

iiiihph^^tif 
uiiMtjuaui 

Aldiswil 

23 

19 

42 

723 

107 

830 

1,84 

0,75 

0,82 

1,00 

Affoltern  b./Zch. 

18 

35 

53 

501 

128 

629 

2,16 

0,54 

1,03 

0,35 

Albisriedeo 

6 

18 

24 

171 

113 

284 

45,10 

11,81 

2,02 

— 

Altstetten  . 

31 

30 

61 

1567 

543 

2110 

19,45 

1,93 

3,68 

1,20 

Dietikon 

61 

67 

128 

1335 

133 

1468 

13,86 

1,82 

1,00 

0,68 

Dübendorf . 

28 

180 

208 

507 

276 

783 

2,55 

0,89 

0,28 

0,20 

Höugg  .  . 

21 

35 

56 

688 

III 

799 

29,46 

6,01 

1,11 

0,80 

Kilchberg  . 

29 

20 

49 

1108 

220 

1328 

28,01 

6,96 

5,43 

1,98 

Kusnacht  Tal  . 

23 

22 

45 

1326 

156 

1482 

8,56 

2,03 

6,15\ 

0,40 

„   Berg  . 

2 

11 

13 

11 

18 

29 

0,81 

0,27 

0,46/ 

— 

Oerlikon  * 

31 

38 

69 

1446 

606 

2052 

30,16 

5,53 

3,08 

3,77 

Schlieren  . 

17 

40 

57 

450 

151 

601 

4,72 

1,60 

1,44 

0,55 

Sctiwamendingsn 

19 

21 

40 

525 

77 

602 

1,58 

0,52 

0,51 

Seebach 

0/1 

OD 

91  A 

1  77^ 

10,41 

0,67 

1  IS 

E 

Stallikon  . 

3 

2 

5 

9 

1 

10 

0,11 

0,35 

0,37 

Wietikon  . 

13 

13 

39 

39 

0,52 

Zollikon  Tal 

18 

20 

38 

818 

219 

1037 

32,83 

9,70 

7,49 

0,38, 

Berg 

14 

14 

57 

57 

1,21 

Zus.  Umgebung 

Dem  ; 

362 
3ur 

609 
shsc 

971 
mitt 

12744 
swert 

3169 
der  f 

15913 
reihän( 

6,72 
lig  ur 

1,40 
ngeseti 

1,20 
sten  b 

1,03 
ebauten 

und  unbebauten  Liegenschaften  von  Fr.  1.30  per  steht  ein  solcher 
nach  der  Schätzungsmethode  von  Fr.  1.03  per  m^  Boden  gegenüber, 
er  ist  also  um  21  ^/o  tiefer  als  der  wirkliche  Preis. 

Nachfolgende  Tabelle  soll  an  typischen  Beispielen  die  befolgte 
Methode  illustrieren. 


Gemeinde 

Gesamt- 
Flächs 

ha 

Eiwohner 
am  1.12. 10 

Wobndich- 
tigkelt 
pro  ha 

Wohnd.  in  o/o 
Verhältnissen 
zu  Zürich 

Verhäitnispreis 

zu  Zürich 
Fr.  10,69  p.m'" 

Verhältnispreis 

zu  Zürich 
Fr.7.22p.m2 

Landwsch. 
Durchschn. 
Bodenw. 

Nettowert 
per  ra'* 
Fr, 

Werf  des 
Grund  u.  Bodens 
f.  Wohnzwecke 

Baselstadt 

2402 

132,577 

5519 

127,60 

1364 

13,6411 

Fr. 

327.659,000 

Bern  . 

3120 

87,001 

2788 

71,74 

5,17 

5,1799 

161,612,000 

Luzern 

1586 

39,339 

2480 

63,81 

4,60 

4,6076 

73.076,000 

Solothurn 

622 

11,688 

1879 

48,35 

3,49 

3.4910 

21,714,000 

Neuhausen 

806 

5,524 

685 

117,62 

1,27 

0,25 

1,0222 

8,238.932 

Gelterkinden 

978 

2,194 

224 

5,76 

0,41 

0,23 

0,1786 

1.746.708 

Von  den  3157  Gemeinden  der  Schweiz  sind  in  die  erste  Schätzung 
nur  280  einbezogen  worden,  mit  1,923,161  Einwohnern,  sie  verteilen 
sich  wie  folgt: 


über  100,000  Einwohner  2  Gemeinden  mit  324,588  Einwohnern 

50,000-99,999        „        3        „  „  209,784  „ 

20,000—49,999        „        9        „  „  260,246 

10^000—19,999        „       12         „  „  166,968 

5,000—  9,999        „       56        „  „  383,483  „ 

2,000—  4,999         „     198        „  „  578,092  „ 


280  1,923,161 

Diese  280  Gemeinden  repräsentieren  ein  Yermögen  an  Boden 
für  "Wohnzwecke  von  3,185  Milliarden  Franken.  (Siehe  Anlage  'No.  1). 

Es  bleibt  noch  übrig  die  Schätzung  für  die  andern  2877  Ge- 
meinden mit  1,830,132  Einwohnern  vorzunehmen. 

Während  die  280  bereits  geschätzten  Gemeinden  sich  durch- 
wegs über  industriereiglie  Bezirke  verteilen,  sind  die  noch  zu  er- 
fassenden 2877  Gemeinden  vorwiegend  gemischt -landwirtschaftliche 
mit  wenig  spezifisch  industriellen.  Nach  den  Ergebnissen  der  eid- 
genössischen Volkszählung  von  1910  wohnen  in  gev/erblichen  Be- 
zirken ebensoviel  Einwohner  wie  in  den  gemischten  und  landwirt- 
schaftlichen zusammen. 


Durclisclinittliche  Zahl  der 

Einwoliner 

Haushaltungen 

Haushaltungen 

Haushaltungs- 

auf  lOüOEin-w. 

mitglieder 

Städte  m.  über  10,000  Einw. 

1,014,251 

234,280 

231 

4,33 

Gewerbl.  Bezirke  .  . 

1,384,684 

304,492 

220 

4,55 

Gemischte  Bezirke  . 

918,804 

197,786 

215 

4,65 

Landwirtsch»  Bezirke  . 

435,554 

92,451 

212 

4,71 

3,753,293 

829,009 

221 

4,53 

Durch  Kenntnis  der  genauen  Anzahl  Dorfgemeinden  und  Hof- 
gemeinden würde  die  Schätzung  erheblich  erleichtert,  da  der  Wert  des 
Bodens  zu  Wohnzwecken  in  diesen  beiden  Siedelungsarten  sehr  verschie- 
den ist.  Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1910  gehören  der 
Gruppe  Urproduktion  im  ganzen  1,040,087  unmittelbare  und  mittel- 
bare Berufsangehörige  an.  Wenn  die  ganze  landwirtschaftliche  Be- 
völkerung nicht  mehr  berücksichtigt  wird,  so  muss  noch  für  790,045 
Einwohner,  die  in  Industrie  und  Gewerbe,  Handel  und  Yerkehr  und 
in  liberalen  Berufen  tätig  sind,  der  Boden  geschätzt  werden. 
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Eine  absolute  Trennung  der  landwirtschaftlichen  von  der 
gewerblichen  Bevölkerung  ist  unmöglich,  besonders  in  grösseren 
Ortschaften,  in  welchen  oft  Hausindustrie  mit  Landwirtschaft  ver- 
bunden ist. 

Yorgängig  dieser  Schätzung  versuchen  wir  diejenige  der  280 
Gemeinden  zu  kontrollieren. 

Zürich  hat  bei  190,733  Einwohnern  einen  Grund  und  Bodenwert 
von  rund  Er.  471,464,000.  Diese  Summe  lösten  wir  nach  den  gleichen 
Gesichtspunkten  wie  früher  in  zwei  Gruppen  auf.  Die  erste  umfasst 
acht  Stadtkreise  mit  190,734  Einwohnern,  wodurch  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  ein  Bodeukapital  von  Er.  2471.85  kommt;  die  zweite 
mit  sieben  Stadtkreisen  (ausschl.  Kreis  I)  und  165,231  Einwohnern 
hat  ein  Bodenkapital  von  Fr.  307,178,000  oder  Fr.  1859.08  auf  den 
Kopf.  Bei  dieser  Berechnung  des  Yermögens  vom  Boden  zu  Wohn- 
zwecken waren  die  gleichen  Gesichtspunkte,  wie  bei  derjenigen  nach 
der  Methode  der  Bevölkerungsagglomeration  massgebend,  indem  für 
Städte  mit  über  100,000  Einwohnern  Fr.  2471.85  pro  Kopf  und  für 
Gemeinden  unter  100,000  Einwohnern  Fr.  1859.08  eingesetzt  wurden. 

Mit  dieser  Schätzungsart  wurden  durchwegs  alle  Gemeinden 
mit  einer  Wohndichtigkeit  von  unter  10  Einwohnern  pro  ha  zu  hoch 
geschätzt,  wie  nachstehende  Tabelle  zeigt. 


Gemeinde 

Wohndicht, 
per  ha 

Ein- 
wohner- 
zahl am 
1.  12.  1910 

Boden- 
kapital 
p.  Kopf 
der  Be- 
völkerg, 
Fr. 

Gesamtkapital 
nach 
Einwohner- 
zahl 
Fr. 

Wert  des 
Bodens  zu 

Wohnzwecken 
nach  TJm- 

schlagsmethode 
Zürich 

Fr. 

Unter- 
schied 

Fr. 

in  o/o 
des  Ge- 

samt- 
Kap.per 
Einw.- 
zahl 

Baselstadt 

55.19 

132,577 

2470.85 

327,710,000 

327,659,000 

51,000 

O.Ol 

Bern 

27.88 

87,001 

1859.08 

161,742,000 

161,612,000 

130^000 

0.07 

Luzern 

24.80 

39,339 

1859.08 

73,134,000 

73,076,000 

56,000 

0.07 

Solothurn 

18.79 

11,688 

1859.08 

21,728,000 

21,714,000 

14,000 

0,06 

Neiiiiausen 

6.85 

5,524 

1859,08 

10,269,000 

8,238,000 

2,031,000 

19.77 

Gelterkinden 

2.24 

2,194 

1859.08 

4,078,000 

1,746,000 

2,332,000 

57.18 

Solothurn  mit  einer  Wohndichtigkeit  von  18.79  Einwohnern 
per  ha.,  weist  eine  Differenz  zwischen  den  beiden  Umschlagsmethoden 
von  nur  0,06  ^/o  auf.  Progressiv  steigt  der  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Schätzungen  bei  ISTeuhausen  auf  19,77  ^jo  und  bei  Gelter- 
kinden auf  57,18  7o. 
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Diese  Bereclinung  wurde  wiederum  für  alle  280  Gemeinden 
durchgeführt,  ^)  wobei  sich  herausstellte,  dass  bei  einer  "Wohndichtig- 
keit von  über  10  Einwohnern  per  ha  die  beiden  Schätzungen  sich 
beinahe  decken;  bei  10 — 1  Einwohner  per  ha  dagegen  ergeben  sich, 
mit  dem  Bodenkapital  pro  Kopf  als  Einheit,  grössere  Yermögen  als 
nach  der  Methode  der  Bevölkerungsagglomeration. 


Anzahl 
der 
Ge- 
meinden 

Ein- 
wohner 
per  ha 
Fläche 

Einwohner 
absolut 

Bodenwert 
nach  Be- 
völkerungs- 
agglome- 

ration 
in  1000  Fr. 

Bodenwert 
gerechnet 
nach  Kopf- 
bodenkap, 
der  Ein- 
wohnerzahl 
in  1000  Fr. 

o/o  Verhält- 
nis derBe- 
völkerungs- 
agglom.- 
werte  zum 
Kopfboden- 
kapital 

Diffe- 
renz 

in 

o/o 

Boden- 
kapital 
n. 
Kopf 
Fr. 

Bodenkap. 
nach  Be- 
völkerungs- 
ag^lome- 
ration 
Fr. 

45 

Über  10 

951,123 

2,060,370 

2,062,518 

99.92 

0,08 

2168.— 

2166.— 

51 

10—  5 

324,977 

498,871 

608,151 

82.03 

17,97 

1871.— 

1535.- 

20 

5—  4 

90,216 

118,827 

167,715 

70.85 

29,15 

1858.— 

1317.— 

41 

4—  3 

150,677 

173,480 

280,111 

61.95 

38,05 

1858.— 

1151.— 

62 

3—  2 

219,307 

217,624 

407,694 

53.37 

46,63 

1858.— 

992.— 

61 

2—  1 

186,861 

116,398 

348,650 

33  38 

66,62 

1858.— 

622.— 

280 

1,923,161 

3,185,570 

3,874,839 

Die  beiden  Schätzungen  von  45  Gemeinden  mit  10  Einwohnern 
und  mehr  per  ha  variieren  nur  mit  0,08^0;  bei  1 — 2  Einwohnern 
dagegen  mit  66,62  ^o.  Entsprechend  vermindert  sich  der  Wert  pro 
Kopf  der  Bevölkerung,  je  nach  der  Wohndichtigkeit  von  Fr.  2166.— 
auf  Fr.  622.—.  Der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Berechnungen 
beträgt  rund  689  Millionen  Franken,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass 
diese  Differenz  auf  235  Gemeinden  mit  972,038  Einwohnern  fällt, 
oder  pro  Kopf  Fr.  708.80  ausmacht.  Aus  dieser  Gegenüberstellung 
wird  der  Einwand  entkräftigt,  der  hohe  städtische  Grund-  und  Boden- 
wert der  Stadt  Zürich  sei  auf  die  ganze  Schweiz  übertragen  worden. 

Bei  ein  bis  zwei  Einwohnern  per  ha  wurde  ein  Bodenkapital 
von  Fr.  622. —  errechnet,  bei  zwei  bis  drei  Einwohnern  von  Fr.  992. — , 
der  Unterschied  beträgt  37  7o.  Wenn  von  Fr.  622. —  ebenfalls 
37  7«  abgezogen  werden,  kann  schätzungsweise  bei  Gemeinden  mit 
0 — 1  Einwohner  auf  ein  Bodenkapital  von  Fr.  392. —  pro  Kopf  ge- 
schlossen werden;  tatsächlich  wird  es  aber  noch  geringer  sein. 

^)  Nach  Angabe  des  Grundbuchamtes  der  Gemeinde  Bremgarten  beträgt 
die  durch  Hausplätze  und  Hofräume  in  Anspruch  genommene  Fläche  10,38  ha. 
Der  Durchschnittswert  per  m^  für  die  Hausplätze  und  Hofräume  wurde  mit 
Frs.  3—5  angegeben.  Bei  Ansetzung  des  niedrigsten  Preises  von  Fr.  3. —  per  m' 
ergibt  sich  ein  Bodenyermögen  von  3,114  Millionen  Franken  und  nach  der  üm- 
schlagsmethode  Zürich  (siehe  Anlage)  ein  solches  von  3,2  Millionen  Franken. 
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Die  2877  Gemeinden,  für  die  das  Vermögen  von  Boden  zu 
Wohnzwecken  noch  geschätzt  werden  muss,  sind  solche  mit  weniger 
als  2000  Einwohnern,  wie  rein  bäuerliche-  und  bäuerlich-gewerbliche. 
Zu  denen  kommen  in  den  Bergen  und  an  den  Seen  noch  die  Frem- 
denorte wohl  mit  durchwegs  höheren  Bodenpreisen  und  endlich  noch 
alle  diejenigen  Gemeinden  mit  über  2000  Einwohnern,  die  in  der 
früheren  Schätzung  nicht  miteinbezogen  wurden.  Zur  Kontrolle  des 
oben  gefundenen  Wertes  für  diese  Gemeinden  wurde  eine  gewählt, 
mit  möglichst  vielen  dieser  Yarianten. 

Stettlen  (Kt.  Bern)  ist  keine  ausschliessliche  Hof-,  noch  Dorf-, 
noch  rein  bäuerliche  Gemeinde.  Es  befindet  sich  ein  industrielles 
Unternehmen  (Papierfabrik)  nicht  im  Dorfe  selbst,  sondern  in  dessen 
unmittelbarer  Nähe.  Die  bäuerliche  Bevölkerung  ist  mit  gewerb- 
licher gemischt,  so  dass  der  ermittelte  Durchschnittswert  zur  Aus- 
werfung auf  die  ganze  Schweiz  als  geeignet  erscheint. 

Die  Gemeinde  hat  eine  Fläche  von  345,18  ha,  davon  sind 
250,48  ha  land-  und  alpwirtschaftlich  produktiv,  82,05  mit  Wald 
bewachsen  und  12,55  ha  unproduktiv. 

Im  Jahre  1910  war  die  Einwohnerzahl  754.  Auf  Grund  der 
offiziellen  Statistik  beanspruchen  die  Hausplätze  und  Hofräume  auf 
31.  Dezember  1913  eine  Fläche  von  67,392  m^.  Der  m^  des  be- 
wohnten Bodens  wurde  von  der  Steuerbehörde  bei  der  letzten  Steuer- 
taxation im  Jahre  1906  mit  50  Rappen  veranschlagt  und  seither 
nicht  mehr  geändert ;  das  Steuerka'pital  der  Hausplätze  beträgt  somit 
Fr.  33,660.—. 

Zur  Ermittlung  des  durchschnittlichen  Verkehrswertes  wurden 
die  Handänderungspreise  per  m^  Boden  der  letzten  Jahre  ausgezogen 
und  gestützt  auf  Mitteilungen  des  Gemeindeschreibers  ein  Durch- 
schnittswert des  Bodens  für  Wohnzwecke  mit  Fr.  4. —  per  an- 
genommen, wonach  die  67,392  ha  ein  Bodenvermögen  von  Fr.  269,568 
verkörpern  oder  pro  Kopf  Fr.  357.38. 

Die  frühere  Berechnung  ergab  pro  Kopf  Fr.  392. — . 

Die  noch  vorzunehmende  Schätzung  muss  für  1,830,132  Ein- 
wohner erfolgen,  mit  einem  angenommenen  Vermögen  pro  Kopf  von 
Fr.  350. — .  Dieser  Wert  bewegt  sich  durchaus  im  Rahmen  der 
früheren  Schätzungen  nach  Wohndichtigkeit  von  10 — 1  Einwohnern 
per  ha.  Bei  Ansetzung  des  Boden  Vermögens  bis  zu  10  Einwohnern 
per  ha  mit  100  ergeben  sich  folgende  prozentische  Verhältnisse: 
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Einwohner  per  Bodenkapitai  nach         "/o  Verhältnis 

ha  Fläche  Kopf 
Fr. 

über   10  2166.—  100 

10—  5  1535.—  70.88 

5—  4  1317.—  60.80 

4—  8  1151.—  53.13 

3—  2  992.—  45.79 

2—  1  622.-  28.71 

1—  0  350.—  16.15 


Die  1,830,132  Einwohner  beanspruchen  ein  Yermögen  an  Boden 
zu  Wohnzwecken  im  Betrage  yon  Fr.  640,546,000. — . 
Die  geschätzten  "Werte  sind: 

Bei  10—1  Einwohner  per  ha  Fr.  3,185,570,000.— 

Bei  1 — 0  „  „  „  (inklusive  nicht 
erfasste  Gemeinden  von  über  10 — 1  Ein- 
wohnern per  ha  Fläche)  Fr.  640,546,000.— 

Fr.  3,826,116,000.— 

Die  3,826  ^)  Milliarden  Franken  werden  das  Minimum  der 
Yerkehrswertsumme  des  Grund  und  Bodens  zu  Wohnzwecken  der 
Schweiz  darstellen. 


0  Prof.  Dr.  Julius  Landmann.  Z.  St.  &  V.,  Heft  4  1916,  Seite  410 
führt  aus:  Für  die  Wertbestimmung  des  städtischen  Grund  und  Bodens  fehlt  so- 
zusagen jede  Unterlage;  hier  muss  an  Stelle  der  Schätzung  ein  rohes  Verfahren 
treten.  Helfferich  setzt  für  das  Deutsche  Eeich,  bei  40  Milliarden  Mark  Wert 
der  land-  und  forstwirtschaftlich  benützten  Bodenfläche,  den  städtischen  Boden- 
wert mit  30  Milliarden  Mark  ein.  Wohl  sind  in  der  Schweiz  die  städtischen 
Siedelungen  viel  dichter  als  im  deutschen  Osten;  anderseits  fehlen  in  der  Schweiz 
die  exzessiv  hohen  Bodenwerte  von  Berlin,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M.,  Cöln  etc. 
und  im  ganzen  wird  bei  dieser  mit  sehr  groben  Methoden  arbeitenden  Schätzung 
das  deutsche  Verhältnis  zwischen  den  landwirtschaftlichen  und  den  städtischen 
Bodenwerten  auch  für  die  Schweiz  gelten  dürfen.  Bei  4.5  Milliarden  Franken 
Wert  der  landwirtschaftlich  benutzten  Bodenfläche  wird  man  demnach  für  die 
städtischen  Bodenwerte  etwa  3,4  Milliarden  Franken  einsetzen.  Dass  der  Ansatz 
nicht  zu  hoch  ist,  zeigt  die  folgende  einfache  Ueberlegung:  Die  Stadt  Zürich,  die 
als  einzige  unter  den  Städten  des  Landes  eine  brauchbare  Statistik  der  städtischen 
Bodenwerte  besitzt,  gibt  den  auf  Ende  August  1912  taxierten  Verkehrswert  ihres 
städtischen  Bodens  mit  471 V2  Millionen  Franken  an,  und  demnach  würde  der 
mit  3,4  Milliarden  Franken  angesetzte  Wert  des  gesamten  städtischen  Boden- 
wertes  nur  etwa  das  neunfache  desjenigen  von  Zürich  repräsentieren. 
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Zur  Ueberprüfung  der  oben  ermittelten  Werte  wurden  in  drei 
verschiedenen  Grössenklassen  Einzelerhebungen  vorgenommen,  und 
zwar  in.  Basel,  Bern  und  Gelterkinden  (Kt.  Baselland). 

Den  Untersuchungen  wurde  wiederum  das  Jahr  1913  zugrunde 
gelegt. 

A,  Basel. 

Die  Grundlagen  der  Kontrolle  in  der  Stadt  Basel  sind  folgende: 

1.  Eine  genaue  Yermessung  der  Stadt  Basel  ad  hoc  durch  das 
Grundbuchgeometerbureau  des  Kantons  Basel-Stadt. 

2.  Das  Kaufpreisregister  des  Grundbuchamtes  des  Kantons  Basel-Stadt. 

3.  Die  Schätzungswerte  per  m"  Boden  der  Experten  der  Basler 
Kantonalbank  in  Basel. 

Die  Stadt  Basel  wurde  nach  einer  vom  statistischen  Amte^) 
eingeführten  Einteilung  in  45  kleinere  Bezirke  aufgeteilt.  Bei  dieser 
Aufteilung  war  die  Art  der  sozialen  Gliederung  der  Bevölkerung 
massgebend,  v/odurchdas  Geschäfts-,  Arbeiter-,  Mittelstands-  und  Tillen- 
viertel  ziemlich  scharf  von  einander  getrennt  worden  sind. 

Die  genaue  Yermessung  der  45  Bezirke  durch  das  Grundbuch- 
geometerbureau ergab  folgende  Aufteilung: 


ha  ^ 

in  7o  des  Gesamtareals 

Bebaute  Fläche 

671.23.  15 

28 

Unbebaute 

n 

921.10. 85 

38 

Anlagen 

"» 

70.  62.  11 

3 

Bahnareale 

5) 

218.98.73 

9 

Gewässer 

11 

135.97.25 

6 

Friedhöfe 

11 

10.09.  68 

0,4 

Wald 

11 

51.85.40 

2,1 

Unproduktiv 

11 

57.20 

Allmendareal 

n 

252. 85.  00  \ 

Diverse 

11 

68.95.00  ) 

13,5 

2402.24.37 

100 

Dem  Kaufpreisregister  des  Grundbuchamtes  wurden  alle  von 
1905  bis  1914  erfolgten  freien  Handänderungen  entnommen  und 
zwar  bei  bebauten  Grundstücken  der  Assekurranzwert  des  Gebäudes 
von  der  Kaufsumme  in  Abzug  gebracht  und  der  Rest  durch  die 
Fläche  dividiert,  um  den  Wert  per  m"^  zu  erhalten. 

Aus  „den  Mitteilungen  des  statistischen  Amtes  des  Kantons  Basel-Stadt" 
No.  28,  Heft  1. 


Diese  Erhebung  erstreckt  sich  über  474  Strassen  mit  bebauten 
Grundstücken  und  1838  Handänderungen,  und  387  Strassen  mit 
noch  unbebauten  Parzellen  und  1632  Handänderungen.  Die  Ergeb- 
nisse wurden  in  die  45  Bezirke  eingereiht  und  aus  dem  Endresultat 
wiederum  der  Durchschnittswert  für  den  bebauten  und  unbebauten 
Boden  ausgerechnet. 

Als  dritte  Quelle  diente  uns  das  Schätzungsregister  der  Basler 
Kantonalbank,  die  an  der  hypothekarischen  Belastung  des  Kantons 
Basel-Stadt  Ende  1913  im  Betrage  von  Fr:  591,792,100.—  mit 
Fr.  119,527,979.80  partizipierte. 

Hier  war  eine  Ausscheidung  in  bebautes  und  unbebautes  Areal 
unmöglich.  Es  wurden  3691  Schätzungen  ausgezogen  in  477  von 
539  ausgeführten  Strassen  der  Gemeinde  Basel-Stadt. 

Nach  dem  Kaufpreisregister  des  Grundbuchamtes  resultiert  ein 
Durchschnittswert  von  Fr.  79. 50  per  m^  für  bebauten  Boden  und 
Fr.  98.47  für  unbebauten;  denen  Fr.  82. 92  per  m^  für  bebauten 
und  unbebauten  Boden  nach  den  Expertenschätzungen  der  Basler 
Kantonalbank  gegenüberstehen. 

Beide  Methoden  ergeben: 

a)  I^ach  den  Handänderungen  im  Kaufpreisregister  des  Grundbuch- 
amtes Fr.  724,497,000.—. 

b)  Nach  den  Schätzungen  der  Experten  der  Basler  Kantonalbank 
Fr.  784,553,000.—. 

Der  Unterschied  liegt  in  den  verschiedenen  Preisansätzen  für 
die  beiden  Bezirke  A  und  B    „Hinter  dem  Badischen  Bahnhof". 

Für  die  Stadt  Basel  wurde  ein  Grund-  und  Bodenkapital  zu 
Wohnzwecken  von  Fr.  327,659,000. —  nach  der  Umschlagsmethode 
Zürich  ermittelt.  In  diese  Kontrollerhebung  sind  alle  Liegenschaften 
der  öffentlich-rechtlichen  Köperschaften  mit  ihrem  vollen  Verkehrs- 
wert einbezogen  worden,  welche  die  Stadt  Zürich  nur  mit  Inventur- 
werten berücksichtigt.  Es  wurde  ferner  der  Umschwung  der  Tillen 
in  Basel-Stadt  und  das  noch  landwirtschaftlich  benützte  Areal  zum 
vollen  ermittelten  Preis  eingesetzt  und  nicht  unter  „angemessener 
Berücksichtigung  des  Ertragswertes'*  wie  in  Zürich,  so  dass  in  dieser 
generellen  Schätzung  fiktive  Werte  enthalten  sind. 

B.  Bern. 

Die  Stichprobe  für  die  Stadt  Bern  stützt  sich  auf  die  Grund- 
steuerstatistik der  Einwohnergemeinde  Bern  vom  31.  Dezember  1914. 
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In  der  Verordnung  des  Kantons  Bern  über  die  amtliche  Schätzung 
von  Grundstücken  vom  17.  September  1912  wird  in  Artikel  9,  Alinea  3 
vorgeschrieben,  dass  die  Festsetzung  des  Bodenwertes  städtischer 
Grundstücke  auf  Grund  ihres  allgemeinen  Yerkehrswertes  zu  erfolgen 
habe  und  das  Dekret  betreffend  die  Revision  der  Grundsteuerschatzungen 
vom  22.  Februar  1905  bestimmt  in  Artikel  3:  „Die  Schätzungen 
haben  nach  dem  wahren  Werte  des  Grundeigentums  unter  Berück- 
sichtigung der  massgebenden  Faktoren  zu  erfolgen,  und  es  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  einzelnen  Gemeinden  und  Landesgegenden  in 
Bezug  auf  die  Schätzung  möglichst  gleichmässig  behandelt  werden." 
Eine  erhöhte  Schätzung  soll  ferner  für  diejenigen  Grundstücke  Platz 
greifen,  denen  ein  erhöhter  Wert  durch  Naturvorteile  zukommt,  wie 
Wasserkräfte,  ausserordentliche  Naturschönheiten,  für  deren  Besichti- 
gung ein  Entgelt  erhoben  wird,  oder  dergleichen. 

Der  Steuerwert,  welcher  sich  aus  der  Statistik  der  Grundsteuer 
der  Einwohnergemeinde  Bern  auf  31.  Dezember  1914  ergibt,  ent- 
spricht dem  tatsächlichen  Yerkehrswert  der  Grundstücke  nicht.  Der 
m^  Boden  zu  oberst  an  der  Spitalgasse  ^)  wurde  am  12.  Sept.  1914 
mit  Fr.  1500. —  taxiert,  der  m'''  in  der  Nähe  des  Käfigturmes  am 
12.  Mai  1908  zu  Fr.  1000.—.  Der  m^  in  der  Mitte  der  Marktgasse, 
auf  der  Sonnseite  wurde  am  31.  Dezember  1913  geschätzt  auf 
Fr.  800. —  und  der  m^  direkt  gegenüber  am  30.  Juni  1906  auf 
Fr.  280. — .  Die  Bewertung  per  m^  betrug  beim  Zeitglockenturm 
am  30.  Juni  1906  Fr.  300.-.  Diese  Taxierungen  stehen  Ende  1913 
unverändert  im  Rodel.  Eine  Bank  bezahlte  für  den  m^  auf  dem 
Bundesplatz  Fr.  1000. — ,  in  die  Grundsteuer  wurde  nur  ein  Preis 
von  Fr.  560. —  aufgenommen.  In  der  Nähe  des  Zeitglockenturms 
wurde  am  19.  Dezember  1911  der  m^  mit  Fr.  600. —  taxiert  und 
gegenüber  am  30.  Juni  1906  anlässlich  der  letzten  allgemeinen  Re- 
vision mit  Fr.  130. — .  In  der  untern  Stadt  sinken  die  Bodenpreise 
sehr  rasch,  so  dass  der  m^  Boden  zu  oberst  an  der  Gerechtigkeits- 
gasse noch  mit  Fr.  50. —  zu  Buche  steht. 

Die  kleine  Uebersicht  genügt,  um  den  Aufbau  des  Steuerrodels 
zu  illustrieren.  Steuer-  und  Yerkehrswert  weisen  in  Bern  grosse 
Unterschiede  auf. 


^)  Die  Angaben  stammen  vom  Grundsteuerregisterführer  der  Gemeinde  Bern. 
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üTach  der  Grundsteuerstatistik  beträgt  die  Fläche  der  Gemeinden 
Bern  28,678,973  m^;  dayon  sind  5,634,703  steuerpflichtige  und 
steuerfreie  Hausplätze. 

Der  Grundsteuerbetrag  aller  Liegenschaften  der  Gemeinde  Bern 
beträgt  Fr.  155,949,160. —  und  nach  der  Umschlagsrechnung 
Fr.  161,612,000.—.  Der  Unterschied  beträgt  5,6  Millionen  Franken 
oder  3,6  7o  j  er  ist  unwesentlich. 

C.  Gelterkinden. 

Die  Gemeinde  Gelterkinden  hat  einen  Flächeninhalt  Ton 
978,22  ha,  wovon  942,19  ha  land-  und  forstwirtschaftlich  produktiv 
und  26,03  ha  unproduktiv  sind.  Am  31.  Dezember  1910  betrug 
die  Einwohnerzahl  2194. 

Ihrem  wirtschaftlichen  Charakter  nach  gehört  die  Gemeinde 
Gelterkinden  zur  Kategorie  der  gemischten  Bezirke  mit  Seidenband- 
weberei als  Hausindustrie,  zwei  gewerblichen  Unternehmungen  und 
kleinbäuerlicher  Landwirtschaft. 

Eine  allgemeine  Bodenwertsteigerung  trat  durch  den  Bau  des 
neuen  Hauenstein-Basis  Tunnels  Olten-Sissach  ein.  Alle  überbauten 
Flächen  wurden  an  Hand  des  Grundsteuerkatasters  aus  den  1881 
Parzellen  ausgezogen,  um  alle  im  freihändigen  Yerkehr  erzielten 
Preise  vom  September  1911  bis  Mai  1916  zu  ermitteln. 

Die  Preise  per  m^  Boden  variieren  sehr  stark;  im  Zentrum 
des  Dorfes  Fr.  25.80,  an  den  Dorfausgängen  Fr.  3.60  und  in  um- 
liegenden Bauernhöfen  Fr.  1.60.  Der  aus  21  Handänderungen  er- 
mittelte Durchschnittspreis  ergab  Fr.  10,49  per  m^.  2194  Ein- 
wohner beanspruchten  151,813  m^;  wenn  diese  Fläche  mit  dem 
Durchschnittswert  von  Fr.  10,49  multipliziert  wird,  so  beträgt  das 
Vermögen  an  Boden  zu  Wohnzwecken  der  Gemeinde  Gelterkinden 
Fr.  1,593,000. — ,  welchem  der  ermittelte  Umschlagswert  von  Fr. 
1,746,000.—  gegenübersteht.  Der  Unterschied  beträgt  Fr.  153.000.-— 
oder  8,770. 

Der  Wert  von  Grund  und  Boden  zu  Wohnzwecken  wird  nie 
genau  erfasst  werden  können,  da  die  Yielgestaltigkeit  der  städtischen 
Bodenpreise  und  die  Unzulänglichkeit  der  Anwendung  von  Durchschnitts- 
werten die  Schätzung  erschweren.  Die  drei  Einzelerhebungen  bieten  eine 
vage  Kontrolle  für  die  annähernde  Eichtigkeit  der  Umschlagsmethode 
Zürich.  In  das  Yolksvermögen  setzen  wir  3,826  Milliarden  Franken 
für  den  Grund  und  Boden  zu  Wohnzwecken  ein. 
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3.  Das  Waldvermögen. 

Die  forstlichen  Yerhältnisse  des  Landes  sind  in  Folge  der 
Orographie  sehr  verschieden  und  die  Yerbreitung  des  "Waldes  über 
die  Schweiz  ist  sehr  unregelmässig. 

Die  waldreichsten  Gegenden  der  Schweiz,  Alpen  und  Jura, 
sind  von  den  dichtbevölkerten  Kosumzentren  des  Mittellandes  ziem- 
weit entfernt.  Die  Nutzbarmachung  eines  Waldes  hängt  namentlich 
vom  Yorhandensein  der  nötigen  Transportgelegenheiten  ab,  und  da 
solche  im  Hochdebirge  meist  fehlen,  so  liegen  prächtige  Waldungen 
dort  brach. 

Abgesehen  von  der  Lage,  den  Abführwegen  und  den  Transport- 
mitteln spielt  auch  die  Höhe  der  Transportkosten  bei  der  Holz- 
gewinnung eine  Rolle.  Die  Wälder  des  schweizerischen  Mittellandes, 
besonders  diejenigen  in  der  Nähe  reichbevölkerter  Gegenden,  werden 
grössere  Reinerträge  abwerfen,  als  im  Jura  und  in  den  Alpen,  da 
hier  die  Holztransportkosten  sehr  gross  sind. 

In  vielen  Gebirgsgegenden  ist  eine  nachhaltige  Bewirtschaftung 
des  Waldes  unmöglich,  weil  zu  grosse  Summen  für  den  Wegbau  aufge- 
wendet werden  müssten.  Nur  durch  gänzlichen  Kahlschlag  des  Waldes 
ist  dort  die  Deckung  der  Gewinnungskosten  möglich.  Die  Rentabilität 
des  Holzschlages  hängt  zudem  wesentlich  von  der  Art  und  Weise 
der  Yerwendung  des  Holzes  ab. 

In  Gebirgswaldungen  werden  kaum  10  als  Nutzholz,  bei 
sorgfältiger  Sortierung  in  grössern  Wäldern  des  Hügellandes  aber 
bis  85  7o  ausgeschieden.^) 

Der  Nutzholzbedarf  der  Industrie  und  des  Gewerbes  ist  sehr 
gross. ^)  Unter  die  hauptsächlich  holzverarbeitenden  Gewerbe  fallen 
die  Zimmerei,  Schreinerei,  Wagnerei,  Drechslerei,  Küferei,  die  Möbel-, 
Parkett-,  Fenster-,  Kisten-,  Fass-  und  Wagenbauindustrien,  die  Papier- 
fabriken u.  a.  m. 

Wenn  wir  von  dem  Einflüsse  des  Weltkrieges  in  Bezug  auf 
die  Mehrnutzung  des  Holzbestandes  ganz  absehen  und  nur  die  Friedens- 

Schweiz.  Forststatistik,  3.  Lieferung  „Produktion  und  Verbrauch  von 

Nutzholz«. 

2)  Schweiz.  Forststatistik,  4.  Lieferung,  Seite  75.  Wir  können  annehmen, 
dass  dieser  Gesamtertrag  von  2,700,000  m^  sich  ungefähr  folgendermassen  ver- 
teilt: 1,200,000  m«  Nutzholz  44 7o;  1,500,000  m=^  Brennholz  567o, 
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jähre  in  Betracht  ziehen,  so  war  die  Eigenproduktion  ausser  Stand 
den  Konsum  zu  decken.^) 

Die  amtlichen  Angaben  über  den  Flächeninhalt  des  Waldes 
variieren  stark,  obschon  im  Allgemeinen  die  Waldvermessungen  zu- 
verlässiger sind  als  diejenigen  für  landwirtschaftlich  bebauten  Boden. 
Das  Forstgesetz  ^)  schreibt  die  Vermessung  der  öffentlichen  Waldungen 
vor.  Nach  dem  Etat  der  schweizerischen  Inspektion  für  Forstwesen, 
Jagd  und  Fischerei  vom  1.  Januar  1916  beträgt  die  Waldfläche  der 
Schweiz  981,977  ha  oder  23,7^0  des  Gesamtareals.  Die  Verteilung 
nach  der  Art  des  Besitzes  ist  folgende: 

a)  öffentlicher  Wald 

1.  Staatswald   42,479  ha 

2.  Gemeinde-  und  Korporationswald   659,172  ha 

b)  Privatwald   280,326  ha 

Von  dem  gesamten  öffentlichen  Wald  sind  vom  Staatswald 
41,335  ha  und  vom  Gemeinde-  und  Korporationswald  600,123  ha 
produktiv.  lieber  die  produktive  Fläche  des  Privatwaldes  geben  keine 
Erhebungen  Aufschluss. 

Das  Waldareal  ist  ausgeschieden^)  in  Schutz-  und  Mchtschutz- 
waldungen.  Die  Schutzwaldfläche  war  am  1.  Januar  1916  783,576  ha, 
wovon  26,687  ha  auf  Staats-,  532,045  ha  auf  Gemeinde-  und  Kor- 
porations-  und  179,844  ha  auf  Privatwaldungen  fallen.  Also  sind 
von  der  Waldfläche  75,2  7o  als  Schutzwaldungen  ausgeschieden. 

Für  die  öffentlichen  Waldungen,  Staats-  Korporationswaldungen 
liegen  genaue  Angaben  über  den  Stand  der  Vermessung  per  1.  Ja- 
nuar 1916  vor: 

u    Nach  andern      „.  ,  ^ 
Grundbuch-         ,      ^  Nicht 

anerkannten 
Vermessung     jyjethoden  vermessen 

Staatswald  31,051  ha    9,991  ha    1,437  ha 

Gemeinde- und  Korporationswald    243,864  „  140,214  „  275,094  „ 

274,915  ha  150,205  ha  276,531  ha. 
lieber  die  selbständigen,  nicht  mit  der  Landwirtschaft  ver- 
bundenen Forstbetriebe,  gibt  eine  Erhebung  aus  dem  Jahre  1905 

^)  Schweiz.  Forststatistik  Seite  75. 

^)  Eidgen.  Forstgesetz  Art.  13  und  14. 

^)  Eidgen.  Forstgesetz  Art.  4. 
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Auskunft.*)  Nach  den  Angaben  des  eidgenössischen  Ob erforstinspek- 
torats  wurden  4057  Betriebe  mit  632,848  ha  Wald  erhoben.  Mit 
den  mit  landwirtschaftlichen  Betrieben  verbundenen  Waldungen  yon 
200,934  ha  beträgt  die  Fläche  aller  Waldungen  833,782  ha.  Die 
Differenz  gegenüber  den  Angaben  des  eidgenössischen  Oberforst- 
inspektorates  und  den  Ergebnissen  der  Statistik  „die  Betriebe  der 
Urproduktion"  beträgt  rund  150,000  ha.  Diese  scheinbare  Zunahme 
des  Waldareals  beruht  auf  einer  Fiktion.^)  Die  Flachen  bei  der 
Betriebsstatistik  werden  nämlich  nach  den  Angaben  der  Inhaber  der 
Gewerbe  erhoben,  während  die  Forststatistik  eigene  Vermessungen 
benützt;  die  angebliche  Zunahme  findet  ferner  ihre  Erklärung  Inder 
genauen  Ausscheidung  der  Kulturen,  wobei  die  „Wytweiden"  zum 
Walde  gerechnet  wurden. 

Die  Schätzung  der  Waldungen  erfolgt  durch  die  Kapitalisation 
ihrer  Dauer  er  träge. 

Zuverlässige  Angaben  über  die  Reinerträge  der  Öffentlichen 
Waldungen  liegen  für  alle  diejenigen  Kantone  und  Gemeinden  vor, 
die  eigene,  fachmännisch  gebildete  Forstbeamte  besitzen.  Der  fach- 
männischen Kontrolle  der  öffentlichen  Waldungen  sind  nur  etwa  lO^/o 
des  gesamten  Waldareals  unterstellt.  Ertragsrechnungen  über  die 
Privatwaldungen  liegen  keine  vor.  Aus  einzelnen  Ergebnissen  könnte 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  Ertragsfähigkeit  des  gesamten  privaten 
Waldes  geschlossen  werden,  da  die  wirtschaftlichen  Yerhältnisse  nicht 
überall  gleich  sind. 

Die  Berechnung  des  Vermögens  an  Wald  fusst  auf  den  Er- 
gebnissen der  Forststatistik  per  I.Januar  1916  und  auf  denjenigen 
der  Reinertragserhebungen  per  ha  für  das  Jahrfünft  1907 — 11,  der 
Abteilung  „Inspektion  für  Forstwesen,  Jagd  und  Fischerei  des 
schweizerischen  Departementes  des  Innern."  In  der  Forstwirtschaft 
ist  das  Moment  der  Nachhaltigkeit  der  Erträge  ausschlaggebend  für 
die  Nutzung  der  Waldungen. 

Die  Beobachtungsperiode  von  fünf  Jahren  ist  dabei  zu  kurz. 
Zuverlässiger  wäre  die  Schätzung  bei  einem  Zeitabschnitt  von  20 
Jahren. 


^)  Die  Betriebe  der  Urproduktion  aus  den  Ergebnissen  der  eidgenössischen 
Betriebszählung  von  1905,  Seite  487. 

Schweizer,  Forststatistik,  3.  Lieferung,  Seite  4  und  ff. 
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Beim  landwirtschaftliclien  Grund  und  Boden  Yariieren  die 
Bodenpreise  in  den  einzelnen  Kantonen  unwesentlich.  Für  die  Wert- 
bestimmung des  Waldes  sind  nicht  nur  Ausdehnung  und  Lage  und 
die  Abtransportverhältnisse  ^)  für  das  Holz,  sondern  vorwiegend  der 
Holzbestand  ^)  massgebend.  Hochwälder  mit  prächtigen  Stämmen 
erzielen  hohe,  Jungwälder  dagegen,  die  für  nachhaltige  Nutzung  erst 
in  der  späteren  Zukunft  in  Betracht  kommen,  niederere  Preise. 

Die  Reinerträge  per  ha  Fläche  zur  Bestimmung  des  Wald- 
vermögens stammen  aus  den  ertragreichsten  Waldungen,  sodass  die 
Schätzung  Höchstwerte  darstellen  wird. 

Die  Schätzung  selbst  wird  nach  den  verschiedenen  Besitz- 
Verhältnissen  der  Waldungen  vorgenommen  und  zwar  getrennt  für  den: 

1.  Staatswald. 

2.  Gemeinde-  und  Korporationswald. 

3.  Privatwald. 


a)  Der  Staatswald. 

Der  Reichtum  aller  öffentlichen  Waldungen  ist  die  Frucht 
planmässiger  Wirtschaftsführung  unserer  Vorfahren.    Der  Wald  ist 

^)  Eidgenössisches  Forstgesetz  Art.  42,  Absatz  4:  „An  die  Anlage  von 
Abfuhrwegen  und  sonstigen  zweckmässigen  ständigen  Einrichtungen  für  den  Holz- 
transport bis  zu  20  7o*  Die  Leistungen  des^Bundes  betrugen  für  die  Anlage  von 
Waldwegen  und  Drahtriesen  in  den  Jahren  1910 — 14  Fr.  720,000. —  bei  einem 
Kostenvoranschlag  von  Fr,  3,790,000." 

^)  Schv/eizer.  Forststatistik,  3.  Lieferung,  Seite  58:  „Die  Zählung  der  selbst- 
ständigen Forstbetriebe,  von  welchen  wir  auf  Seite  19  sprachen,  erstreckt  sich  auch 
auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Privatwaldungen,  nämlich  auf  diejenigen,  welche  nicht 
als  integrierender  Teil  eines  landwirtschaftlichen  Betriebes  angesprochen  werden 
können.  Wir  entnehmen  daraus  folgende,  die  Betriebsarten  der  Wälder  be- 
treffende Zahlen: 

Niederwälder  45,400  ha  ==  7,2%  der  Totalfläche  \^  . 

Mittelwälder  28,900  „  =  4,6  7o  „        „  /  ' 

Hochwälder  548,700  „  =  86,7  7o 

Anderweitiges  Betriebsland      9,900  „  =  1,5  % 

632,900  ha  100«/« 
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eine  Quelle  grosser  Einkünfte,  ^)  die  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 
Staatshaushaltes  willkommen  sind. 

Bei  einer  Gesamtfläche  von  42,618  ha  Staatswald  sind  41,335  ha 
produktiv;  davon  haben  35,772  ha  definitive  und  2,276  ha  provi- 
sorische Wirtschaftspläne. 

Der  Materialertrag  ^)  erreichte  von  1907—1911  183,399 
oder  4,30  m^  per  ha  Fläche.    Den  grössten  Holzertrag  erzielte  der 
Kanton  Obwalden  mit  9,6  m^  per  ha  Fläche,  den  geringsten  der 
Kanton  Graubünden  mit  0,42  m®. 

Der  Bruttoertrag  per  m^  für  alle  Staatswaldungen  wird  mit 
Fr.  21.01  ausgewiesen,  nach  Abzug  der  Kosten  von  Fr.  9.60  bleibt 
ein  Nettoertrag  von  Fr.  11.41  per  m^ 

Die  Kassarechnung  der  Staatswaldungen  aller  Kantone  zeigt 
im  Durchschnitt  von  1907 — 1911  folgendes  Bild: 


^)  In  der  Publikation:  „Die  forstliehen  Verhältnisse  der  Schweiz",  heraus- 
gegeben vom  schweizerischen  Forstverein.  Kommissionsverlag  von  Beer  &  Co., 
Zürich,  Seite  189,  werden  die  Einnahmen  der  Kantone  aus  den  Erträgen  des 
Staatswaldes  wie  folgt  angegeben:  Zürich  Fr.  393,000.—  ;  Bern  Fr.  1,223,000.—  ; 
Freiburg  Fr.  322,000.—  ;  Solothurn  Fr.  73,000.—  ;  Schaffhausen  Fr.  223,000.—  ; 
St.  Gallen  Fr.  134,000.—;  Aargau  Fr.  352,000.—  ;  Thurgau  Fr.  201,000.—  ; 
Waadt  Fr.  628,000.—  ;  Neuenburg  Fr.  100,000.—. 

^)  „Die  forstlichen  Verhältnisse  der  Schweiz"  a.  a.  0.,  Seite  177,  geben 
folgende  Materialerträge  per  ha  Fläche  an:  Baden  6,42  m^;  Württemberg  7,17  m^; 
Bayern  4,47  m^;  Elsass-Lothringen  3,87  m^:  Hessen  5,80  m^;  Königreich  Sachsen 
6,55  m';  Preussen  4,5i  m^  und  im  Durchschnitt  der  öffentlichen  Waldungen 
Oesterreich  3,1  m^;  Ungarn  3,09  m^;  Frankreich  3,05  m^;  Rusaland  1,2  m^; 
Schweden  1,35  m^;  Norwegen  1,52  m^ 
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Der  Reinertrag  aller  Staats  Waldungen  zusammen  beziffert  sich 
auf  Fr.  2,091,798. — .  Für  die  Yerwaltung  und  die  Aufsicht  werden 
namhafte  Beträge  aufgewendet,  die  zusammen  21  %  aller  Kosten 
ausmachen.  Die  Transporte  beanspruchen  allein  36      der  Kosten. 

Kulturen  im  Walde  und  ISTeuaufforstungen  und  die  Kosten  zur 
Aufpflanzung  und  zum  Unterhalt  neuer  Waldungen  werden  mit  Kecht 
den  Einnahmen  zu  Lasten  gelegt,  da  die  Nachhaltigkeit  der  Wald- 
bestände einen  kontinuierlichen  Betrieb  erfordert  und  die  vorge- 
nannten Aufwendungen  zu  ihrer  Erhaltung  absolut  notwendig  sind. 
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Zur  nachhaltigen  Nutzung  neuer  Wälder  müssen  für  den  Weg- 
bau und  dessen  Unterhalt  bedeutende  Summen  ausgegeben  werden. 
Sofern  es  sich  nur  um  Unterhaltungskosten  handelt,  fallen  sie  zu 
Lasten  der  laufenden  Kassarechnung.  Andere  Gesichtspunkte  sind 
indessen  bei  der  Neuanlage  von  Waldwegen  massgebend,  da  es  sich 
hier  meist  um  grössere  Meliorationen  handelt,  die  beträchtliche 
Summen  absorbieren,  und  deren  I^"utzen  sich  nicht  in  einem  Jahr 
erschöpft. 

Wegen  der  weitzurückliegenden  Besitzergreifung  des  Waldes 
durch  den  Staat,  die  Gemeinden  und  Korporationen  waren  keine 
Aufwendungen  für  den  Erwerb  nötig,  so  dass  der  Ertrag  (Rohertrag 
minus  Kosten)  in  einer  Kassarechnung  ermittelt  werden  kann. 

Der  Aufwand  an  Kapital  für  Meliorationen  während  einer 
Wirtschaftsperiode  wird  durch  die  Kassarechnung  ausgeglichen.  Bei 
Annahme  dieser  Kassarechnungen  zur  Schätzung  des  Waldes  sollten 
Aufwendungen  für  Neuanlagen  von  Waldwegen  eliminiert  werden. 
Wir  sehen  indessen  davon  ab,  weil  diese  Reinertragsberechnungen 
aus  best  gelegenen  Waldungen  stammen  und  ihr  genereller  Umschlag 
ohnehin  hohe  Yermögenswerte  ergeben  wird. 

Zur  Schätzung  des  Staats wal des  wurden  die  Reinerträge  per 
ha  Wald  der  Kantone  als  Unterlage  genommen.  Die  Kantone  Nid- 
walden,  Appenzell  A./Rh.  und  Genf  schlössen  ihre  Kassarechnung 
mit  einem  Defizit  ab.  Die  Waldflächen  dieser  Kantone  wurden  des- 
halb von  der  Schätzung  ausgeschlossen. 

Der  Reinertrag  der  Staatswaldungen  beträgt  Fr.  2,091,798. — . 
Bei  Wald  wird  gewöhnlich  mit  einer  Yerzinsung  von  3 — 3,5  o/o  ge- 
rechnet. Wir  nehmen  aber,  wie  bei  der  Landwirtschaft,  eine  4  7o 
Verzinsung  an,  wodurch  der  Staatswald  bei  einem  Ertrag  von 
Fr.  2,091,798.—  rund  Fr.  52,245,000.—  wert  ist. 

Unter  Berücksichtigung  der  produktiven  Fläche  von  41,335  ha 
mit  einem  durchschnittlichen  Ertrag  von  Fr.  49.  08  per  ha  resultieren 
Fr.  2,028,000.—  Gesamtreinertrag  oder  ein  Yermögen  von  Fr.  50,700,000. 

b)  Der  Gemeinde-  und  Korporationswald. 
Der  Gemeinde-  und  Korporationswald  nimmt  75  7o  der  Wald- 
fläche in  Anspruch.  Ton  der  Gesamtfläche  von  659,171  ha  sind 
600,123  ha  produktiv.  Definitive  Wirtschaftspläne  bestanden  auf 
1.  Januar  1916  für  336,245  ha  und  provisorische  für  152,995  ha. 
169,932  ha  sind  noch  keiner  planmässigen  Bewirtschaftung  unter- 
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worfen.  Naoli  Abzug  der  unproduktiven  Waldfläche  von  59,049  ha 
bleiben  noch  110,883  ha  der  planmässigen  Bewirtschaftung  vorenthalten. 

Die  Reinertragsrechnungen  umfassen  41  Gemeinden  mit  eigenen 
Forstbeamten  und  einer  "Waldfläche  von  51,090  ha. 

Der  Materialertrag  war  im  Durchschnitt  von  1907 — 1911 
214,209  m^  oder  auf  die  ha  Fläche  4,19  m^.  Den  höchsten  Ertrag 
erzielte  die  Stadtgemeinde  Rapperswil  mit  9,68  m^,  den  niedrigsten 
die  Gemeinde  Zernez  mit  nur  0,79  m^.  Der  Bruttoertrag  per  m^  war 
Fr.  21.19.  Nach  Abzug  der  Kosten  von  Fr.  9.23  ergibt  sich  ein 
Reinertrag  von  Fr.  11.96;  dieser  steht  um  55  Rappen  per  m^  höher 
als  bei  den  Staatswaldungen. 

Die  Kassaführung  der  Gemeinde-  und  Korporationswaldungen 
ist  gleich  derjenigen  der  Staatswaldungen,  so  dass  die  frühern  Aus- 
führungen hier  ebenfalls  zutreffen. 

Die  Kassarechnung  der  41  kontrollierten  Gemeindebetriebe  weist 
im  Mittel  von  1907 — 1911  folgende  Bewegung  auf: 


Mittel  1907—1911. 


Ausgaben 

1 

Einnahmen 

Fr. 

p.  ha 

in  o/o 

Fr. 

p.  ha 

in  o/o 

Verwaltung  *   .  . 

191,417 

3.75 

9,67 

Hauptnutzung  .  . 

3,627,027 

71.— 

80.— 

Aufsicht  .... 

181,973 

3.57 

9,20 

Zwischennutzung 

694,824 

13.61 

15,3 

MarkuDg,  Vermess- 

Nebennutzung 

128,604 

2.50 

2,8 

UDg,  Einrichtung  . 

16,416 

0.32 

0,82 

Andere  Einnahmen 

90,088 

1.75 

1,9 

Rüsten  u.  Transporte 

888,032 

17.39 

44,90 

Kulturen  i.  Wald. 

142,444 

2.79 

7,20 

Neuaufforstung .  . 

10,663 

0.20 

0,53 

Wegbau  u.  Unterhalt 

232,957 

4.56 

11,79 

Entwässerung  u.  Ver- 

besserung   .    .  . 

24,799 

0.48 

1,25 

Steuern  .... 

156,546 

3.07 

7,91 

Versicherung  .  . 

30,742 

0.60 

1,55 

Verschiedenes  .  . 

102,619 

2.— 

5,18 

1,978,608 

38.73 

100,— 

4.540,543 

88.87 

100.— 

Nettoertrag .    .  . 

2,561,935 

50.14 

4.540,543 

88.87 

Ob  diese  Reinertragserhebungen  als  typisch  für  den  ganzen 
Gemeinde-  und  Korporationswald  gelten  können,  steht  natürlich  in 
Frage. 
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Die  grössten  Reinerträge  ^)  werfen  die  beiden  Gemeindewal- 
dungen von  St.  Gallen  mit  Fr.  174.42  per  ha  ab,  den  niedrigsten 
die  zehn  Bündner  Gemeindebetriebe  mit  Fr.  14.  25  per  ha.  Unter 
Ausschluss  der  Waldfläche  des  Kantons  Graubünden  in  die  Rein- 
ertragsrechnung ergeben  sich  folgende  Durchschnittswerte: 


Total- 
Eiunahmen 
Fr. 

per 
ha 

Total- 
Ausgaben 
Fr. 

per 
ha 

Nettoertrag 
Fr. 

per 
ha 

31  Gemeinden 
10  Bündner  Betriebe 

3,827,820 
712,723 

138.69 
30.34 

1,600,637 
377,971 

57.99 
16.09 

2,227,183 
334,752 

80.70 
14.25 

4,540,543 

88.87 

1,978,608 

38.73 

2,561,935 

50.04 

Die  intensiven  31  Gemeindebetriebe  erzielten  im  Durchschnitt 
einen  Reinertrag  von  Fr.  80. 70  per  ha,  die  extensiven  Bündner  Ge- 
meindebetriebe von  Fr.  14. 25  per  ha.  Der  Mehrreinertrag  der 
intensiven  "Wirtschaften  beträgt  566,3  ^/o. 

Die  Gegenüberstellung  von  Einnahmen  und  Ausgaben  per  ha 
Fläche  der  beiden  Gruppen  ergibt  folgende  Yerhältniszahlen: 


Einnahmen 
per  ha 

Ausgaben 
per  ha 

Nettoertrag 
per  ha 

7o  Verhältnis 
d.  Einnahmen 
z.  Ausgaben 

31  Gemeindebetriebe 

138.69 

57.99 

80.70 

41.81 

10  Bündner  Betriebe 

'  30.34 

16.09 

14  25 

53.03 

Die  Ausgaben  betragen  im  Verhältnis  zu  den  Einnahmen  bei 
den  31  intensiven  Gemeindebetrieben  41,81  7o  und  bei  den  10  Bündner 
Betrieben  53,03  7o.  Es  ist  natürlich  fraglich,  ob  der  Unterschied 
von  11,2270  ausschliesslich  auf  die  hohen  Transportkosten  der 
Bündnerbetriebe  zurückgeführt  werden  kann. 

In  den  10  Bündner  Gemeinden  wurde  bei  einer  Fläche  von 
23,491  ha  eine  Nutzung  von  39,001  m^  erzielt,  mit  einem  Aufwand 
von  Fr.  210,049. — ,  für  Rüstungs-  und  Transportkosten  per  m^  Holz 
somit  Fr.  5.38.    Die  übrigen  31  intensiven  Gemeindebetriebe  mit 

')  Nach  den  Angaben  der  :StadtforstverwaItung  in  Zofingen  erzielte  der 
Holz  im  Zeiträume  von  1888—1913  folgende  Preise: 


1888  1913 

Bauholz  Fr.  19.50  Fr.  34.60 

Stangenholz  „13.10  „  25.— 

Brennholz  „    10.10  „  13.90 

Wellen  „    8.—  „  13.— 
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einem  Areal  von  27,600  ha  lieferten  175,208  Der  Kostenauf- 

wand für  Rüstung  und  Transport  betrug  Fr.  677,983. — ,  oder  auf 
den  Fr.  3.87.  Die  Gestehungskosten  per  Holz  erreichen  bei 
den  10  Bündner  Gemeindebetrieben  Fr.  11.60  und  bei  den  intensiyen 
31  Gemeindebetrieben  Fr.  17.91.  Die  Kosten  per  m^  Holz  sind  so- 
mit bei  den  Bündner  Betrieben  geringer,  dagegen  steht  hier  dem 
I^"ettoertrag  per  m®  Holz  von  Fr.  8.58  ein  solcher  der  intensiven  Be- 
triebe von  Fr.  12.71  gegenüber. 

Aus  den  Gebirgskantonen  Uri,  Schwyz,  Obwalden,  Nidwaiden, 
Glarus,  Appenzell  A./Rh.  und  Appenzell  I./llh,,  Tessin  und  Wallis 
liegen  keine  Erhebungen  vor.  Es  fehlen  ausserdem  Eeinertragsrech^ 
nungen  aus  den  Kantonen  Luzern,  Zug,  Neuenburg  und  Waadt. 

Der  niedrige  Ertrag  der  Bündner  Gemeindebetriebe  kann  einen 
Ausgleich  herstellen  für  eine  zu  hohe  Bewertung  des  "Wald- 
areals der  Gebirgskantone.  Mehr  als  52 '^/o  der  Gemeinde-  und 
Korporationswaldungen  mit  einer  Fläche  von  315,705  ha  liegen  im 
schweizerischen  Mittelland  und  im  Jura  und  die  Annahme  scheint 
durchaus  berechtigt,  dass  diese  Waldungen  einen  durchschnittlichen 
Reinertrag  von  über  Fr.  50.14  per  ha  abwerfen. 

Die  Reinertragserhebungen  des  Kantons  Aargau  führen  7  Ge- 
meindebetriebe mit  4981  ha  und  einen  Reinertrag  von  Fr.  76.65 
per  ha  auf. 

Aus  dem  Rechenschaftsbericht  des  Regierungsrates  des  Kantons 
Aargau  geht  hervor,  dass  im  Jahr  1913  per  ha  Wald  ein  Reinertrag 
von  Fr.  53.34  erzielt  wurde,  bei  einem  Gesamtareal  der  Gemeinde-, 
Gerechtigkeits-  und  Genossenschaftswaldungen  von  34,952  ha  auf 
Ende  1913.  Die  Reinerträge  sind  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen; sie  betrugen  per  ha  Fläche  in  den  Jahren: 

1912  Fr.  68.86 

1913  „  53.34 

1914  „  58.72 

1915  „  50.47 

oder  im  Durchschnitt  von  1912 — 15  Fr.  57.83  per  ha. 

Der  Wald  des  Kantons  Aargau  verteilt  sich  auf  den  Jura 
und  das  Mittelland,  sodass  diese  Ergebnisse  für  diese  beiden  Wald- 
gegenden als  typisch  gelten  dürfen. 

Im  Kanton  Bern,  dessen  Gebiet  sich  über  Jura,  Mittelland  und 
Alpen  ausdehnt,  finden  wir  alle  für  uns  in  Betracht  fallenden  Yer- 
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hältnisse  der  Waldwirtschaft  vereinigt;  diese  gestatten  deshalb  Rück- 
schlüsse für  die  ganze  Schweiz. 

Die  Forstdirektion  des  Kantons  Bern  hat  die  Wirtschaftsergeb- 
nisse der  Staatswaldungen  des  Kantons  von  1885 — 1905  veröffentlicht. 
Die  Beobachtungsperiode  umfasst  volle  20  Jahre,  wodurch  das  Er- 
gebnis an  Zuverlässigkeit  gewinnt. 

Die  offizielle  Statistik  führtauf  1.  Januar  1916  den  produktiven 
Staatswald  des  Kantons  Bern  mit  13,771  ha  an  und  die  Forstdirektion 
mit  13,294  ha  per  Ende  1905.  Der  durchschnittliche  Reinertrag  per 
ha  Fläche  in  dieser  20  jährigen  Beobachtungsperiode  beträgt  Fr.  56. — , 
entsprechend  einem  Kapitalwert  von  Fr.  1400. — -  per  ha.  Die  Grund- 
steuerschatzung  ist  von  Fr.  13,475,700.  —  im  Jahre  1885  auf 
Fr.  16,231,630.—  im  Jahre  1905  gestiegen.  Die  ha  Fläche  hat 
somit  einen  Grundsteuerwert  von  Fr.  1220. — . 

Auf  die  einzelnen  Forstkreise  verteilen  sich  die  durchschnitt- 
lichen Reinerträge  wie  folgt: 

Forstkreis 

1  Oberhasli  

2  Interlaken  

3  Frutigen  

4  Obersimmental     .    .    .  . 

5  Thun  mit  Niedersimmental 

6  Emmental  

7  Seftigen-Schwarzenburg 

8  Bern  

9  Burgdorf  

10  Oberaargau  

11  Aarberg  

12  Seeland  

13  Dachsfelden  

14  Münster  .  

15  Delsberg  

16  Laufen  

17  Pruntrut  

Die  Forstkreise  der  dichtbevölkerten  Gegenden  des  Mittellandea 
mit  guten  Transport-  und  Absatzgelegenheiten  weisen  durchwegs  die 
grössten  Reinerträge  per  ha  auf.    Der  Jura  nimmt  eine  gute  Mittel- 


Arealbestau  d 
Ende  1905 

819.78 
662.51 
377.25 
364.62 
1092.27 
842.44 
2063.13 
1044.34 
889.37 
284.56 
795.39 
913.19 
339.09 
1107.04 
1076.66 
423.86 
832.84 


D  urchsehnittlicher 
jährlicher  Eeinertrag 
per  ha 
Fr.  28.— 
„  39.— 
„  18.- 
„  25.~ 
„  33.- 
„  62.- 
„  80.- 
„  85.- 
„  73.- 
„  87.- 
„  82.- 
„  81.- 
„  70.- 
„  48.- 
.  45.- 
.  57.- 
„  52.- 
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Stellung  ein,  die  Alpenbezirke  aber  stehen  mit  ihren  Eeinerträgen 
infolge  der  ungünstigeren  wirtschaftlichen  Yerhältnisse  an  letzter 
Stelle.  In  den  gebirgigen  Revieren^)  drücken  die  tiefen  Holzpreise 
und  die  grösseren  Gestehungskosten  stark  auf  die  Betriebsergebnisse. 

Für  die  Jahre  1907 — 11  wurde  ein  durchschnittlicher  Ertrag 
der  Gemeinde-  und  Korporationswaldungen  von  Fr.  50.14  per  ha 
Fläche  ermittelt,  für  den  Staatswald  des  Kantons  Bern  yon  1885 — 1905 
ein  solcher  von  Fr  56. — . 

Die  produktive  Fläche  der  Gemeinde-  und  Korporationswald- 
ungen hat  eine  Ausdehnung  von  600^123  ha,  davon  fallen  auf  das 
Mittelland  und  den  Jura  313,705  ha  und  auf  die  übrigen  Gebiets- 
teile 286,418  ha. 

Der  Reinertrag  dieser  600,123  ha  beträgt  rund  Fr.  30,000,000.—, 
welcher,  bei  Annahme  einer  4^/o  Yerzinsung,  einem  Yermögen  von 
750  Millionen  Franken  entspricht.  Der  Durchschnittsertrag  per  ha 
Fläche  in  der  Periode  von  1885 — 1905  betrug  für  die  Waldungen 
des  bernischen  Mittellandes  und  des  Jura  Fr.  68.50  und  für  die 
Forstkreise  des  Berner  Oberlandes  Fr.  28.60.  Bei  Auswerfung  dieser 
Reinerträge  auf  313,705  ha  mit  Fr.  68.50  und  286,418  ha  mit  Fr. 
28.60  resultiert  ebenfalls  ein  Ertrag  von  rund  30  Millionen  Franken, 
c)  Der  private  "Wald. 

Die  Waldfläche  des  privaten  Besitzes  hat  eine  Ausdehnung 
von  280,326  ha,  wovon  nach  der  Betriebszählung  „die  Betriebe  der 
Urproduktion"  200.921  ha  mit  landwirtschaftlichen  Betrieben  ver- 
bunden sind.  Auf  den  übrigen  privaten  Waldbesitz  fallen  somit 
nur  79,405  ha.  Es  wird  sich  hier  aber  vorzüglich  um  Waldungen 
handeln,  die  mit  Landsitzen  und  Gütern  zusammen  hängen  und  die 
nicht  kontinuierlich  bewirtschaftet  werden. 

Die  grössten  Bestände  ^)  an  Privatwaldungen  weisen  die  Kantone 
Luzern  mit  75^0,  Thurgau  mit  63,37o,  Zürich  mit  51,7  7o,  Neuen- 
burg mit  43,7  7o,  Bern  mit  39,8  7o,  Freiburg  mit  39,3  7o  auf.  Im 

^)  Die  Staats  waldun  gen  des  Kantons  Bern,  Seite  8,  Anmerkung  zu  Ta- 
bellen XVIII  und  XIX. 

^)  „Die  forstlichen  Verhältnisse  der  Schweiz"  a.  a.  0.  wird  auf  Seite  212 
ausgeführt:  Bereits  wurde  betont,  dass  im  eigentlichen  Hochgebirge  der  Privat- 
wald sehr  schwach  vertreten  ist.  Dagegen  überwiegt  er  leider  im  Einzugsgebiet 
der  grossen  und  kleinen  Emme.  Die  verschiedenen  Teile  des  Entlebuchs  und 
Emmentals  besitzen  fast  ausschliesslich  Privatwaldungen,  Bis  zum  Schlüsse  des 
18.  Jahrhunderts  gehörten  die  luzernischen  Waldungen  den  Gemeinden,  wurden 
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Kanton  Graubünden  sind  nur  9,1 7o  im  Privatbesitz,  90^0  aller 
Waldungen  gehören  dort  den  Gemeinden  und  Korporationen  und  der 
Rest  dem  Staate. 

Angaben  zur  Trennung  des  Areals  des  privaten  Waldes  in 
produktives  und  unproduktives  fehlen  gänzlich.  In  den  Beständen 
des  privaten  Waldes  sind  nicht  vollwertige  Flächen  enthalten.^)  Der 
Kanton  Tessin  steht  mit  seinem  Waldareal  an  erster  Stelle.  Auf 
100  ha  landwirtschaftliche  Fläche  werden  25,6  ha  Wald  angegeben. 
Wer  mit  den  landwirtschaftlichen  Yerhältnissen  des  Tessins  vertraut 
ist,  wird  ohne  weiteres  erkennen,  dass  sich  diese  private  Waldfläche 
von  15,984  ha  hinsichtlich  ihrer  Bestände  wesentlich  von  den  Privat- 
wäldern der  übrigen  Schweiz  unterscheidet.  Der  Kanton  Tessin  ent- 
behrt fast  vollständig  des  prächtigen  Laub-  und  Tannenwaldes,  seine 
Waldfläche  setzt  sich  vorwiegend  aus  Kastanienwäldern  zusammen. 
Die  Bewertung  des  privaten  Waldes  wird  deshalb  nur  für  diejenige 
Fläche  vorgenommen,  welche  mit  landwirtschaftlichen  Betrieben  zu- 
sammenhängt. Die  79,405  ha  des  übrigen  Privatbesitzes  werden 
vollständig  aus  der  Bewertung  ausgeschieden,  da  von  der  ausgewiesenen 
Gesamtfläche  von  280,326  ha  ebenfalls  ein  grosser  Prozentsatz  un- 
produktiv sein  wird. 

Für  die  Bewertung  des  privaten  Waldes  liegen  keine  Rein- 
ertragserhebungen vor.    Eine  Schätzung  ist  deshalb  sehr  schwierig. 

Das  schweizerische  Bnuernsekretariat  ermittelt  in  seinen  Ren- 
tabilitätserhebungen nur  den  Rohertrag^)  per  ha  Fläche.  Die  1799 
kontrollierten  Betriebe  warfen  im  Zeitraum  von  1904 — 13  einen 
durchschnittlichen  Waldrohertrag  von  Fr.  194.75  per  ha  ab.  Dieser 
kommt  den  Roherträgen  der  bestbewirtschafteten  Gemeindebetriebe 
mit  eigenen  Forstbeamten  sehr  nahe.  Die  Roherträge  des  Waldes 
steigen  von  Fr.  116.90  im  Jahre  1904  auf  Fr.  217.85  im  Jahre  1913. 
Den  Höchstrohertrag  brachte  das  Jahr  1908  mit  Fr.  267.90  per  ha.^) 

dann  aber  in  den  politischen  Wirren  der  nachfolgenden  Jahre  aufgeteilt.  Es  be- 
deutet dies  für  den  Kanton  Luzern  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  ein  nie  wieder 
gut  zu  machendes  Landesunglück. 

')  Die  Betriebe  der  Urproduktion  1905,  Seite  487.  Die  Betriebe  der  Forst- 
wirtschaft. 

^)  Die  Rentabilität  der  schweizer.  Landwirtschaft  im  Erntejahr  1913/14. 
Seite  215. 

^)  Aus  „Die  Rentabilität  der  schweizer.  Landwirtschaft  im  Erntejahr  1913/14. 
Seite  218. 
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Rohertrag  des  Waldes  pro  ha  Waldfläche. 


Jahr- 
gang 

Zahl  d. 
Betriebe  | 

Jiiein- 
bauern- 
betrieb 

Zahl  der  1 
Betriebe  | 

Klein- 
Mittel- 
bauern- 
betrieb 

Zahl  der 
Betriebe 

Mittel- 
bauern- 
betrieb 

Zahl  der  1 
Betriebe  j 

Gross- 
Mittel- 
bauern- 
betrieb 

Zahl  der 
Betriebe 

Gross- 
bauern- 
betrieb 

1904 

12 

Fr. 
112.60 

40 

Fr. 
116.75 

37 

Fr. 
121.80 

24 

Fr. 

114.15 

4 

Fr-. 
102.35 

1905 

10 

143.— 

53 

153.55 

33 

157.15 

33 

132.75 

5 

107.40 

1906 

16 

203.45 

60 

173.80 

40 

157,20 

34 

147.40 

8 

143J0 

13 

1  /  Ö.DU 

64 

48 

iOU.DU 

37 

1  Q1  KK 

loi.OD 

8 

1  Kl  CiK 
iOi.UO 

19U8 

19 

213.20 

80 

311.80 

46 

312.90 

51 

207.45 

10 

121.90 

1909 

16 

217.60 

82 

198.75 

46 

200.10 

37 

180.60 

9 

105.65 

1910 

17 

117.80 

71 

168.35 

46 

210.85 

36 

183.15 

10 

214.75 

1911 

18 

178.40 

90 

253.55 

53 

248.75 

41 

246.75 

10 

141.95 

1912 

16 

152.90 

87 

274.05 

55 

189.35 

38 

219.30 

12 

199.40 

1913 

15 

272.75 

90 

205.45 

56 

242.35 

51 

190.05 

12 

246.35 

1904-13 

152 

179.05 

717 

207;20 

460 

202.10 

382 

180.30 

88 

153.40 

Die  Kosten  privater  Betriebe  ^)  sind  geringer  als  bei  öffentlichen 
Waldungen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  Die  Yerwaltungskosten  sind  bei  landwirtschaftlichen  Betrieben 
sehr  klein  im  Gegensatz  zu  öffentlichen  Waldungen. 

2.  Die  Arbeitslöhne  werden  im  allgemeinen  niedriger  sein,  da 
der  Landwirt  mit  seinen  Hausgenossen  und  Knechten  die 
Waldschläge  im  Winter  yornehmen  kann,  zu  einer  Zeit 
also,  in  der  Arbeitskräfte  leicht  und  billiger  erhältlich  sind. 

3.  Der  Aufwand  an  Transportkosten  ist  klein.  Die  landwirt- 
schaftlichen Waldbesitzungen  befinden  sich  meistens  in  der 
Nähe  des  Wirtschaftshofes  mit  guten  Abfuhrwegen. 

4.  Kapitalaufwendungen  zur  Anlage  neuer  Abfuhrwege  werden 
bei  bäuerlichen  Betrieben  selten  sein. 

Diese  Gesichtspunkte  stützen  die  Annahme,  der  Kostenaufwand 
werde  bei  privaten  Betrieben  geringer  sein,  als  bei  staatlichen. 

Nach  den  Rentabilitätserhebungen  des  schweizerischen  Bauern- 
sekretariates ^)  setzt  sich  der  Rohertrag  des  Waldes  aus  dem  eigent- 

')  Dr.  E.  Laur.  Grundlagen  und  Methoden  der  Bewertung,  Buchhaltung 
und  Kalkulation  in  der  Landwirtschaft  a.  a.  0.,  Seite  5:  Für  die  Forstwirtschaft: 
„Die  Hauptbedeutung  des  Waldes  (für  die  Landwirtschaft)  muss  darin  liegen,  dass 
er  den  landwirtschaftlichen  Arbeitskräften  im  Winter  Nebenbeschäftigung  gibt, 
oder  als  Reservefonds  für  ausserordentliche  Geldbedürfmsse  des  Gutsbetriebes  dient." 

2)  Erntejahr  1913/14,  Seite  216. 
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liehen  Holzwerte  und  den  Aufrüstungskosten  zusammen.  Im  Holz- 
wert ist  der  reine  Zuwachs  inhegriffen. 

Trotzdem  das  System  der  Reinertragserhebungen  des  eidge- 
nössischen Oberforstinspektorates  ganz  verschieden  von  demjenigen 
des  schweizerischen  Bauernsekretariates  ist,  wagen  wir  den  Yersuch, 
durch  einen  prozentischen  Abzug  vom  ausgewiesenen  Rohertrag  per 
ha  auf  den  Reinertrag  zu  schliessen. 

Die  Schätzung  erfolgt  nach  drei  Arten: 

A. 

Zur  Schätzung  werden  die  Waldflächen  nach  landwirtschaft- 
lichen Betriebsgrössen  eingesetzt  und  vom  Rohertrag  50  7o  für  die 
Kosten  abgezogen.  (Staatswald  45,70  7o,  Korporationswald  43,5  7o). 

Der  Reinertrag  per  ha  wird  mit  der  Fläche  der  vier  Betriebs- 
grössen multipliziert,  und  alle  Werte  mit  4^0  zu  Kapital  gerechnet. 
Wir  erhalten  dadurch  folgende  Werte: 


Betriebsgrösse 

Fläche  nacli 
Betrieben  der 
Urproduktion 

Ertrag 
per  ha 

Gesamtertrag 
per 

Betriebsgrösse 

Kapitalwert  des 
Waldes  nach 
Betriebsgrössen 

0,5—10  ha 

65,848  ha 

96,56 

Fr. 

6,350,000 

Fr. 

158,750,000 

10—15  „ 

28,284  „ 

101,05 

2,850,000 

71,250,000 

15—30  „ 

39,633  „ 

90,15 

3,570,000 

89,250,000 

über  30  „ 

67,174  „ 

76,70 

5,150,000 

128,750,000 

200,934  ha 

17,920,000 

448,000,000 

Diese  rohe  Schätzung  weist  den  Wert  des  Waldes  im  Besitze 
der  Landwirtschaft  mit  448  Millionen  Franken  aus. 

B. 

Bei  Schätzung  des  in  der  Landwirtschaft  angelegten  Yermögens, 
an  Hand  des  kapitalisierten  Ertrags  wertes,  wurden  9,314  Milliarden 
Franken  ermittelt.  Die  Rentabilitätserhebungen  des  schweizerischen 
Bauernsekretariates  scheiden  für  den  Zeitraum  von  1901 — 1913  einen 
prozentischen  Anteil  des  stehenden  Holzkapitals  (ohne  Bodenkapital) 
am  Gesamtkapital  von  3,78  ^/o  aus  oder  354  Millionen  Franken. 
Yorgenommene  Erhebungen  im  Urmaterial  des  schweizerischen  Bauern- 
sekretariates ergaben  einen  durchschnittlichen  Wert  per  m^  Wald- 
boden von  Fr.  0,019. — .  Die  200,934  ha  verkörpern  bei  An- 
nahme dieses  Wertes  ein  Vermögen  von  40  Millionen  Franken; 
Holz-  und  Bodenvermögen  also  zusammen  ein  solches  von  394  Mil- 
lionen Franken. 
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C. 

Das  schweizerische  Bauernsekretariat  schätzte  das  Pflanzen- 
vermögen in  Verbindung  mit  dem  Yiehkapital  auf  711  Millionen 
Franken,  wovon  auf  das  stehende  Holzvermögen  41 7o  oder  292 
Millionen  Franken  fallen;  unter  Hinzurechnung  des  Waldbodens  von 
40  Millionen  Franken  ergibt  diese  Schätzung  332  Millionen  Franken. 

Die  drei  Schätzungen  ergaben: 

1.  Die  Reinertragsschätzung  auf  Grund 

der  Eoherträge  per  ha  Fläche  Fr.  448,000,000.-— 

2.  Kapitalisierte  Ertragswertschätzung  „  394,000,000.— 

3.  Schätzung  nach  den  Inventurwerten  „  332,000,000. — 

In  das  Volksvermögensinventar  setzen  wir  den  Mittelwert  von 
394  Millionen  Franken  ein. 

Alle  Schätzungen  nach  den  drei  Besitzesarten  erfolgten  mit 
Ertragswerten.  ^) 


Besitzart 

Produktive 
Fläelie 
ha 

Ertragswert 
der  Gesamt- 
fläche in  Fr. 

Kapitalwert 
der  Gesamt- 
fläche in  Fr. 

Kapitalwert 
per  ha 
Fr. 

Staatswald  «   .    .   .  . 

41,335 

2,048,000 

52,245,000 

1264 

Gemeinde-  u.  Korp'wald 

600,123 

30,000,000 

750,000,000 

1249 

Privatwald  ..... 

280,326 

15,760,000 

394,000,000 

1405 

Total 

921,784 

47,808,000 

1,196,245,000 

1297 

Yon  der  Gesamtfläche  des  Waldareals  von  981,977  ha  sind 
921,784  ha  in  die  Schätzung  einbezogen  und  842,392  ha,  bewertet 
worden:  Der  Gesamtreinertrag  des  Waldes  erreicht  nach  dieser 
Schätzung  den  Betrag  von  Fr.  47,808,000. —  dem  ein  Kapitalwert 
von  Fr.  1,196,245,000.-—  gleichgesetzt  werden  kann,  entsprechend 
einer  Yerzinsung  zu  4  7o- 

Der  Durchnittswert  von  Fr.  1297. —  per  ha  Wald  kann  un- 
bedenklich als  nicht  zu  hoch  bewertet,  veranschlagt  werden.  Für 
den  Staatswald  ergibt  sich  ein  Durchschnittswert  per  ha  von 
Fr.  1264. — ,  für  den  Gemeinde-  und  Korporationswald  von  Fr.  1249. — 
und  für  den  Privatwald  von  Fr.  1405.96.  Die  Unterschiede  in  den 
Werten  per  ha  Fläche  rühren  her  von  den  verschiedenen  Systemen 

^)  Die  Rentabilitätserhebungen  führen  für  das  Erntejahr  1913/14  auf 
Seite  215  die  Inventurwerte  per  Betrieb  von  1904 — 1918  auf.  Der  Wert  per  ha 
Wald  beträgt  hienach  Fr.  2470. — ,  also  gerade  Fr.  1000. —  mehr,  als  in  unserer 
Schätzung. 
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der  Reinertragserhebungen  für  den  öffentlichen  und  privaten  Wald; 
in  ihrer  Gesamtheit  sind  sie  aber  unbedeutend. 

In  das  Yolks vermögen  kann  der  ermittelte  Kapitalwert  von 
1,196  Milliarden  Franken^)  eingesetzt  werden,  immerhin  unter  dem 
ausdrücklichen  Hinweis  auf  eine  rechtlich-bemessene  Schätzung. 


4.  Der  Bergbau  und  die  sonstige  Ausbeutung  der  toten  Erdrinde. 

An  Produkten  des  eigentlichen  Bergbaues  mit  kontinuierlicher 
Ausbeute  ist  die  Schweiz  arm.  Es  gibt  nur  drei  Betriebe^)  mit  berg- 
männischem Abbau  des  Rohmaterials:  die  Asphaltminen  in  Travers, 
die  Eisenerzwerke  in  Delsberg  und  die  Salinen  in  Bex.  Mit  diesen 
Betrieben  erschöpft  sich  aber  die  Ausbeute  der  toten  Erdrinde  nicht, 
da  hier  noch  die  Steinbrüche,  die  übrigen  Erzlager,  die  Schiefer-, 
die  Steinsalz-,  die  Kohlen-  und  die  Mineralwassergewinnung  zu 
nennen  sind. 

Der  Abbau  von  Kohlengesteinen  beschränkt  sich  auf  die  Gewin- 
nung von  Anthrazit,  Torf  und  Asphalt.  Mit  der  Anthrazitgewinnung  im 
Wallis  befasste  sich  vor  dem  Kriege  eine  einzige  Unternehmung  mit  15  Ar- 
beitern, in  den  Lagern  von  Alesses,  Chandolin  und  Grone.  Die  gewonnene 
Menge  wird  mit  4000  Tonnen  im  Werte  von  Fr.  60,000. —  ^)  ein- 
geschätzt, bei  einem  Gestehungspreis  von  Fr.  12- -15  per  Tonne.  Die 
Produkte  sind  mit  einem  Aschengehalt  von  10 — 40  7o  sehr  schlecht. 

')  Die  forstlichen  Verhältnisse  der  Schweiz  a.  a.  0.,  Seite  202:  „Wenn  wir 
auf  Grund  des  bereits  vorhandenen  Materials  über  55%  aller  öffentlichen 
Waldungen  die  fehlenden  45  "/o  proportional  ergäT5zen,  so  kommen  wir  auf  einen 
jährlichen  Ertrag  von  etwa  25  Millionen  Franken.  Nehmen  wir  aber  vorsichts- 
halber nur  das  Fünfundzwanzigfache,  d.  h.  einen  Zinsfuss  von  4%  an,  so  be- 
rechnet sich  für  die  682,000  ha  umfassenden  öffentlichen  Waldungen  ein 
reiner  Kapitalwert  von  mindestens  650  Millionen  Franken  oder  pro  ha  950  Fr. 
Dabei  darf  man  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  eine  nachhaltige  Steigerung  der 
Walderträge  und  damit  auch  des  Waldvermögens  um  mindestens  30— 50% 
möglich  ist. 

Tuchschmid,  Stadtforstmeister  im  Sihlwald  Zürich,  „Die  volkswirtschaft- 
liche Bedeutung  des  Waldes  speziell  in  unserer  Zeit" ;  Vortrag,  gehalten  in  der 
Gesellschaft  schweizerischer  Landwirte,  No.  7  der  Mitteilungen,  schätzt  den  Netto- 
ertrag des  Waldes  mit  32  Millionen  Franken  ein.    Seite  198. 

^)  Die  Betriebe  der  Urproduktion,  1905  „Der  Bergbau  und  die  sonstige 
Ausbeutung  der  toten  Erdrinde."    Seite  523. 

^)  Die  Mehrzahl  dieser  statistischen  Angaben  verdanke  ich  der  persön- 
lichen Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Prof.  Dr.  Landmann  in  Basel. 
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Sie  werden  zur  Ziegelbrennerei  und  Kalkproduktion  yerwertet.  Für 
die  Allgemeinheit  hat  diese  Kohle  keine  Bedeutung. 

Yon  grösserer  "Wichtigkeit  ist  die  Torfgewinnung,  die  unabhängig 
von  der  Landwirtschaft  erfolgt.  Torfmoore  sind  ziemlich  regelmässig 
über  die  ganze  Schweiz  verbreitet.  Trotz  der  umfassenden  Entsumpfungs- 
arbeiten  beanspruchen  sie  noch  einen  relativ  grossen  Flächeninhalt. 
Die  Gewinnung  dieses  Brennmaterials  hatte  vor  dem  Krieg  nur  re- 
gionale Bedeutung  und  von  einem  grossen  in  diesen  Betrieben  in- 
vestierten Vermögen  konnte  nicht  die  Rede  sein. 

Yon  grösserer  "Wichtigkeit  ist  die  Gewinnung  von  Asphalt  durch 
die  Neuchatel  Asphalt  Co.,  eine  englische  Gesellschaft  im  Yal  de  Travers, 
mit  142  beschäftigten  Personen  und  420  benützten  Pferdekräften. 
Die  jährliche  Gewinnung  beträgt  40 — 50,000  Tonnen  in  einem  Ge- 
samtwert von  2,2  Millionen  Franken.^) 

Die  Bohnerzlager  des  Jura  werden  bis  zum  heutigen  Tage  von 
den  von  RolFschen  Eisenwerken  aus  zwei  Schächten  gewonnen.  Die 
Ausbeutung  des  Eisens  würde  sich  nicht  rentieren  ohne  die  Gewinnung 
des  Schlackenzements  als  wertvolles  ^Nebenprodukt. 

Die  Statistik  weist  zwei  Eisenerzlager  auf,  je  eines  im  Kanton 
Bern  und  Wallis ;  die  Grube  im  Kanton  Bern  mit  93  Arbeitern  und 
55  verwendeten  Pferdekräften.  Die  Gewinnung  von  Bohnerz  ist  in 
steter  Abnahme  begriffen. 

Nach  fachmännischer  Berechnung  beträgt  das  abbauwürdige 
Eisen  der  Schweiz  1,600,000  Tonnen  Erz  entsprechend  700,000 
Tonnen  Boheisen.  Der  jährliche  Bedarf  der  Schweiz  beträgt  300,000 
Tonnen.  Die  vorhandenen  Lager  würden  somit  zur  Deckung  des 
Eisenbedarfs  2^2  Jahre  ausreichen,  ohne  Bücksicht  auf  die  Qualität 
des  Produktes. 

Die  Gewinnung  der  übrigen  Erze  tritt  ganz  in  den  Hinter- 
grund. An  silberhaltigem  Bleierz,  Kupfer  und  Kobalt  sind  im 
Ganzen  4  Betriebe  mit  17  Arbeitern  verzeichnet,  wovon  3  Betriebe 
auf  das  Wallis  mit  180  verwendeten  HP  fallen.  Die  Goldlager  an 
der  Dent  du  Midi  werden  infolge  der  hohen  Gestehungskosten  seit 
1908  nicht  mehr  ausgebeutet. 

Unter  den  Mineralschätzen,  welche  in  der  Schweiz  ausgebeutet 
werden  und  volkswirtschaftlichen  Wert  besitzen,  sind  die  Salzlager 

^)  Dr.  Traugott  Geering.  Die  Wirtschaftskunde  der  Schweiz,  1914. 
Seite  15. 
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von  Bex,  Schweizerhalle,  Rheinfelden  und  Kyburg  zu  nennen.  In 
diesen  Betrieben  waren  158  Arbeiter  mit  400  HP  beschäftigt. 

Die  Lager  von  Bex,  die  bergmännisch  abgebaut  werden,  ge- 
hören dem  Kanton  Waadt.  Zum  Betrieb  der  Salinen  haben  sich 
alle  Kantone,  ausser  Waadt,  in  der  Form  einer  Aktiengesellschaft, 
und  unter  Beteiligung  des  früheren  Mitbesitzers  unter  der  Firma 
„Vereinigte  schweizerische  Rheinsalinen"  zusammen  geschlossen. 

Das  Aktienkapital  1)  betrug  Ende  1913  Fr.  2,500,000.—,  das 
Obligationenkapital  Fr.  3,700,000. — .  Diesen  "Werten  steht  ein  An- 
lagekapital von  Fr.  5,466,985. —  gegenüber.  Der  Rohertrag  des 
Salzkontos  stellte  sich  auf  Fr.  2,889,554.08,  der  Reinertrag  auf  Fr. 
492,376.59.  Die  an  der  Gesellschaft  beteiligten  Kantone  sind  ver- 
pflichtet, ihren  gesamten  Bedarf  an  Speise-,  Industrie-,  Yieh-  und  Ge- 
werbesalz, sowie  die  Sole  ausschliesslich  bei  der  Gesellschaft,  und  zwar 
zu  den  vom  Yerwaltungsrat  für  alle  in  gleicher  Weise  festzusetzenden 
Bedingungen,  zu  beziehen. 

Die  Salzproduktion  der  schweizerischen  Salinen  deckt  den 
schweizerischen  Konsum  vollständig.  In  den  Jahren  1909—13  wurden 
folgende  Quantitäten  gewonnen: 


1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

400,640 

405,668 

440,793 

441,886 

483,117 

932 

905 

874 

883 

1,014 

14 

10 

28 

22 

59 

Vieh-,  Gewerbe-  und  Abfallsalz  Mz. 

105,576 

165,282 

161,878 

181,826 

196,160 

Düngsalz  Mz.  .... 

2,337 

2,161 

2,023 

1,357 

1,766 

Vereinig.  RheiDsal.  Total  Mz. 

509^500 

574,027 

605,596 

625,974 

682,116 

Bex    ...    .    Total  Mz. 

41,421 

47,462 

53,920 

53,920 

ca.  54,000 

Insgesamt 

550,921 

621,489 

659,516 

679,894 

736,116 

Der  Reinertrag  per  q  Salz  der  vereinigten  schweizerischen 
Rheinsalinen  beläuft  sich  auf  Fr,  0,7865.  Unter  Einschluss  der  Saline 
in  Bex^)  ergibt  sich  ein  Gesamtreinertrag  der  schweizerischen  Salz- 
gewinnung von  Fr.  534.847,59;  mit  dem  zwanzigfachen  Betrage,  ent- 
sprechend einer  Verzinsung  zu  5^/o,  zu  Kapital  gerechnet,  repräsentiert 
die  ganze  Salzgewinnung  ein  Yolksvermögen  von  10,7  Millionen  Franken. 

^)  Nach  dem  Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  1913  und  den  Statuten. 
^)  Da,  trotz  Anfrage  bei  den  Salinen  in  Bex,  die  geförderte  Salzmenge 
nicht  ermittelt  werden  konnte,  wurde  der  Betrag  schätzungsweise  eingesetzt. 

5 


Bausteine  aller  Art  werden  in  der  ganzen  Schweiz  gewonnen 
und  bilden  das  natürliclie  Baumaterial  des  Landes.  Yon  grosser 
Bedeutung  sind  die  Kalksteinbrüche  im  Jura,  die  meistens  in  der 
Nähe  von  grossen  Ortschaften  abgebaut  werden,  die  Molassesteinbrüche 
im  Mittelland  und  die  Marmor-  und  Granitbrüche.  Die  Hauptlager 
der  letzteren  sind  im  Ehonetal  und  im  Tessin. 

In  der  Gewinnung  der  Bausteine  wurden  im  Jahre  1905  1426 
Brüche  und  Gruben  gezählt,  von  denen  254  den  Betrieb  eingestellt 
haben.  Beschäftigt  waren  7903  Arbeiter  mit  700  verwendeten  Pferde- 
kräften. Fachleute  bewerten  die  Gesamtausbeute  im  Jahre  1910  mit 
Fr.  6,000,000,  gegenüber  Fr.  5,000,000  im  Jahre  1885.  Wenn  die 
grosse  Bautätigkeit,  die  besonders  um  die  Jahrhundertwende  ein- 
gesetzt hat,  keine  grössere  Gewinnung  an  natürlichen  Bausteinen 
hervorrufen  konnte,  so  liegt  der  Grund  in  der  grossen  Kunststein- 
fabrikation und  in  der  Verwendung  von  Beton.  Durch  die  Aus- 
dehnung der  Zementverwendung  ist  der  Steinbau  zurückgegangen. 

Tafel  schiefer,  Dachschiefer,  geschliffene  Schieferplatten  und  rohe 
Platten  werden  in  den  Kalkalpen  gewonnen.  In  35  Betrieben  waren 
437  Arbeiter  tätig.  Die  verwendeten  mechanischen  Kräfte  betragen 
39  Pferdekräfte. 

Tafelschiefer  ^)  wird  in  Frutigen  und  Elm  gewonnen;  derYer- 
kauf  bezifferte  sich  im  Jahre  1913  auf  300  "Wagenladungen  zu  10 
Tonnen  im  Wert  von  Fr.  380,000.—.  Davon  entfallen  auf  Frutigen 
73  und  auf  Elm  ^jz.  Dachschiefer  lieferten  die  Walliser  Lager 
400 — 500  Wagenladungen  zu  10  Tonnen  im  Wert  von  rund  Fr. 
200,000. — .  Der  Glarner  Landsplattenberg  in  Engl  verkaufte  110 
Wagenladungen  zu  10  Tonnen  im  Werte  von  Fr.  50—55,000. — . 
Geschliffene  Schieferplatten  werden  in  den  Werken  von  Pfäffers  und 
im  Glarner  Landsplattenberg  in  Engl  gewonnen.  Der  Jahresumsatz 
betrug  rund  Fr.  150,000. — ,  wovon  ^jb  auf  Pfäffers  und  7»  auf  Engl 
kommen.  An  rohen  Platten,  für  welche  in  letzter  Zeit  die  Nachfrage 
gestiegen  sein  soll,  wurden  im  Landsplattenberg  in  Engi  rund  20 
Wagenladungen  im  Wert  von  ungefähr  Fr.  12,000. —  verkauft. 

Die  Gesamtgewinnung  beziffert  sich  im  Jahre  1913  auf 
Fr.  800,000.—  gegenüber  von  Fr.  500,000.—  im  Jahre  1885.  Die 

^)  Aus  den  Berichten  über  Handel  und  Industrie  in  der  Schweiz  im  Jahre  1913, 
erstattet  vom  Vorort  des  schweizerischen  Handels-  und  Industrie- Vereins.  Seite  178. 
Steine  und  Zement. 
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Ausbeute  hat  aber  heute  noch  nicht  das  Maximum  der  Leistungs- 
fähigkeit erreicht. 

Die  Grundlagen  für  die  Schätzung:  ^der  Bergbau  und  die 
sonstige  Ausbeutung  der  toten  Erdrinde",  sind  sehr  lückenhaft;  eine 
genauere  Schätzung  ist  zur  Zeit  u.  E.  nicht  möglich. 

Eine  grosse  Bedeutung  ist  den  Bergbaubetrieben  and  den 
Unternehmungen  zur  Ausbeutung  der  toten  Erdrinde  nicht  zuzu- 
erkennen. Wir  setzen  in  das  Yolksvermögen  25  Millionen  Franken 
ein  dafür.   

II.  Gegen  Feuer  versicherte  Werte. 

1.  Das  Immobiliar-  und  Mobiliar-Vermögen. 

Im  Jahre  1913  waren  in  der  Schweiz  18  kantonale  Monopol- 
anstalten, bei  denen  alle  im  Kantonsgebiet  liegenden  Gebäude  ver- 
sichert werden  müssen. 

Yom  Yersicherungszwang  werden  aber  durchwegs  in  allen 
Kantonen  Ausnahmen  zugelassen.  Im  Kanton  Bern  sind  davon  aus- 
geschlossen alle  diejenigen  Gebäude,  welche  vorübergehenden  Zwecken 
dienen  und  Gebäude  ohne  Fundament,  die  so  erstellt  sind,  dass  sie 
leicht  transportiert  werden  können.  In  Zürich  können  von  der  Yer- 
sicherung  alle  diejenigen  Gebäude  ausgeschlossen  werden,  die  sich 
in  einem  verwahrlosten  Zustande  befinden,  sofern  eine  fruchtlose 
Mahnung  an  den  Eigentümer  und  den  allfälligen  Pfandgläubiger 
erfolgt  ist. 

Im  Kanton  Bern  sind  vom  Yersicherungszwang  Neubauten  aus- 
genommen, solange  sie  noch  nicht  mit  der  definitiven  Bedachung  versehen 
sind;  ferner  Gebäude  ohne  Feuereinrichtung  im  "Werte  von  weniger 
als  Fr.  300.—  ,  sofern  sie  mindestens  50  m  vom  nächsten  Gebäude 
entfernt  sind;  Keller  ohne  Oberbau  und  Gebäude,  in  denen  explo- 
sionsfähige oder  entzündliche  Stoffe  in  grösserer  Menge  erzeugt 
werden.  Alle  obligatorischen  Brandversicherungsanstalten  enthalten 
im  Prinzip  die  nämlichen  Bestimmungen.  In  Zürich  werden  in  die 
Yersicherungen  auch  Brücken  aufgenommen.  Luzern  setzt  das 
Minimum  des  versicherbaren  Gebäudewertes  auf  100  Franken  fest, 
schliesst  aber  von  der  Yersicherung  alle  Pulvermagazine,  Schmelz-, 
Glas-,  Ziegel-  und  Hafermühlen  aus,  Zug  erfasst  alle  Gebäude  mit 
einem  Brandversicherungswert  von  über  Fr.  100,000. —  nicht,  setzt 
aber  das  Minimum  bei  Fr.  300. —  fest.   Das  Gesetz  des  Kantons 
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Basel-Stadt  schliesst  von  der  Yersicherung  aus  die  Kirchen,  welche 
dem  Staate  angehören,  Theatergebäude,  Waffen-  und  Chemische 
Fabriken;  das  Gesetz  von  Appenzell  A./Eh.  ausserdem  Gasfabriken, 
Transformatorenstationen;  in  Appenzell  I./Rh.  sind  nicht  versicherungs- 
pflichtig alle  unverpfändlichen  Gebäulichkeiten,  sowie  alleinstehende, 
unbewohnte,  nur  zur  Aufbewahrung  von  Holz,  Torf,  Futter  oder 
andern  Gegenständen  dienenden  Gebäude,  deren  Wert  Fr.  1000. — 
nicht  übersteigt. 

Der  Umfang  der  Versicherung  erstreckt  sich  fast  durchwegs 
auf  alle  zum  gewöhnlichen  Ausbau  eines  Gebäudes  gehörenden  Teile 
und  auch  auf  solche  Teile,  die  nicht  zum  gewöhnlichen  Ausbau  ge- 
rechnet werden  können,  aber  doch  dauernd  mit  dem  Gebäude  ver- 
bunden sind  und  dadurch  als  Bestandteil  desselben  gelten  müssen. 
Nicht  obligatorisch  dagegen  ist  allgemein  die  Versicherung  derjenigen 
Teile,  die  eine  Liegenschaft  umgeben  und  folglich  einen  Bestandteil 
derselben  bilden,  wie  die  Mauern  und  Zäune  um  Höfe  und  Haus- 
gärten, die  Geländer  und  Treppen,  Brunnen  und  Zysternen. 

In  der  staatlich  organisierten  Feuerversicherung  wird  die  volle 
Versicherung  der  Objekte  immer  mehr  ermöglicht,  die  teilweise  Ver- 
sicherung der  Gebäude  ist  im  Abnehmen  begriffen.  So  gestattet 
die  glarnerische  Verordnung  vom  6.  Mai  1888  die  Versicherung  bis 
zu  7io  Schatzungswertes;  der  Kanton  Zürich  (1852)  nur  für  ^4 
des  Wertes  öffentlicher  Gebäude.  Nach  dem  bernischen  Gesetz  von 
1892  kann  der  Versicherungsnehmer  für  einen  Fünftel  der  Ver- 
sicherungssumme der  in  die  Versicherung  aufgenommenen  Gebäude- 
teile die  Selbstversicherung  übernehmen.  Luzern  (1835)  gestattet 
die  Versicherung  von  7*  zum  vollen  Schatzungswert;  Zug  (1855) 
lässt  die  freie  Wahl  zwischen  der  Versicherung  zum  vollen  Wert 
oder  bis  zu  7^  derselben.  Der  Kanton  Freiburg  (1872)  lässt  dem 
Versicherungsnehmer  die  Wahl  zur  Festsetzung  der  Versicherungs- 
summe innerhalb  7io  ^/lo  der  Schatzungssumme,  schweigt  er,  so 
werden  ^^r  Schätzung  angenommen.  Kirchen  können  nur  mit 
7io  der  Schatzungssumme  versichert  werden.  Solothurn  gewährte 
von  1848  an  die  volle  Versicherung.  Schaff  hausen  (1853)  gestattet 
nur  die  Versicherung  von  7«  Wertes  von  Privatgebäuden  und 
7*  desjenigen  von  Kirchen.  Im  Kanton  Aargau  kann  ein  Gebäude 
weder  höher  als  zu  "^/s,  noch  niedriger  als  zur  Hälfte  seiner  Schätzung 
versichert  werden. 
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Eine  sehr  geringe  Rolle  spielt  die  fakultative  Yersicherung  bei 
den  Brand  Versicherungsanstalten.  Es  fallen  in  Betracht  die  Räum- 
lichkeiten, die  sich*  unter  dem  Erdboden  befinden,  Fundamente  und 
Stützmauern,  die  mit  dem  Gebäude  verbunden  sind. 

Zu  hohe  Yersicherungen  verwirken  das  Recht  auf  Entschädi- 
gung. Mehrere  Kantone  bestrafen  die  Ueberversicherung  meist  mit 
einer  Busse  von  einigen  hundert  Franken.  Die  Kantone  Freiburg 
und  Thurgau  erheben  dafür  eine  solche  von  Yio  ^^r  gesamten  Yer- 
sicherungssumme. 

Alle  Kantone  verbieten  die  Doppel  Versicherung  von  Gebäuden, 
die  bei  der  staatlichen  Anstalt  versichert  sind;  diejenigen  Kantone, 
welche  eine  Höchstversicherungssumme  gesetzlich  normiert  haben, 
stellen  es  dem  Versicherungsnehmer  frei,  einen  allfälligen  Restbetrag 
bei  einer  privaten  Versicherung  zu  decken. 

In  den  Kantonen  Genf  und  Wallis,  welche  keine  Brandasse- 
kurranzkasse  besitzen,  bestehen  Vorschriften  über  die  Immobiliar- 
und  Mobiliarfeuerversicherung.  lieber  die  Doppelversicherung  hat 
der  Regierungsrat  von  Uri  eine  Vorschrift  erlassen,  in  der  die  gleich- 
zeitige Deckung  der  Versicherung  von  Gebäuden  oder  der  Fahrhabe 
bei  mehr  als  einer  Assekurranzgesellschaft  nur  mit  Bewilligung  der 
betreffenden  Anstalten  und  nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung 
gestattet  wird,  dass  die  Gesamtsumme  aller  einzelnen  Versicherungen 
den  Wert  des  versicherten  Objektes  nicht  übersteigt.  Im  Kanton 
Schwyz  sind  die  Gebäudeversicherungen  auf  Grund  einer  amtlichen 
Schätzung  vorzunehmen,  indessen  kann  der  Versicherungsnehmer 
einzelne  Bestandteile,  wie  das  unter  der  Erde  liegende  Fundament, 
von  der  Versicherung  ausnehmen. 

Gegenstand  der  Mobiliar  f euer  Versicherung  können  alle  Fahrhabe- 
gegenstände und  Gebäude  sein,  mit  Ausnahme  solcher,  die  zur  Ver- 
arbeitung oder  Lagerung  explodierender  oder  stark  feuergefährlicher 
Stoffe  dienen  und  die  in  solchen  Gebäuden  untergebrachte  Fahrhabe. 
Einer  besonderen  Vereinbarung  bedarf  es  für  die  Versicherung  von 
barem  Gelde,  Banknoten  und  Wertschriften  ^)  jeder  Art,  sowie  von 

^)  Prof.  Dr.  M.  R.  Wey  ermann.  „Die  statistischen  Versuche  einer  Er- 
fassung des  Volksvermögens.  Z.  St.  u.  V.,  Jahrgang  1915,  Heft  I,  Seite  61  führt  aus: 
„Dazu  ist  meines  Erachtens  zu  bemerken:  Der  mit  Recht  auszuschliessende  in- 
ländische Eflfektenbesitz  ist  jedenfalls  zum  Teil  auch  gegen  Feuer  versichert;  des- 
halb dürfte  es  nötig  sein,  einen  entsprechenden  Abstrich  au  der  obigen  Ver- 
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Akten,  Manuskripten  oder  von  Gegenständen,  Sammlungen,  Gebäuden 
und  Gebäudeteilen,  die  nur  einen  Altertums-  oder  Liebhaberwert 
haben.  Eine  Versicherungspflicht  für  diese  Gegenstände  sehen  die 
Tersicherungsbestimmungen  der  schweizerischen  Mobiliarversicherungs- 
gesellschaft nicht  vor. 

Auf  dem  Gebiete  der  Mobiliarfeuerversicherung  hat  die  Yer- 
staatlichung  keinen  grossen  Umfang  angenommen.  Die  Kantone 
Waadt  und  Glarus  sind  die  einzigen,  welche  auch  für  diesen  Ver- 
sicherungszweig staatliche  Monopol anstalten  eingeführt  haben. 

Das  waadtländische  Gesetz  verlangt  eine  eidliche  Bekräftigung 
der  Deklaration.  Die  Kantone  Waadt  und  Glarus  schliessen  über- 
einstimmend von  der  Versicherung  aus  alle  Münzen,  Juwelen,  Edel- 
steine, Manuskripte,  Wertpapiere,  Waadt  ferner  alle  Gemälde  und 
Glarus  das  Rollmaterial  der  Eisenbahnen  und  Schiffe  und  alles 
Mobiliar,  das  sich  in  industriellen  Etablissementen  befindet,  nebst 
den  mit  denselben  unmittelbar  verbundenen  Gebäuden.  Von  beiden 
Monopol anstalten  geniesst  nur  die  glarnerische  Immobiliar-Mobiliar- 
feuerversicherung  Staatsgarantie,  der  Staat  haftet  subsidiär  für  alle 
Verpflichtungen  der  Anstalt. 

In  den  sieben  Kantonen,  die  weder  die  zwangsweise  Immobiliar- 
noch  die  Mobiliarfeuerversicherung  besitzen,  ist  die  Pflege  des  Ver- 
sicherungsgeschäftes gänzlich  privaten  Gesellschaften  überlassen.  Die 
NichtVersicherungen  werden  in  diesen  Kantonen  relativ  gross  sein. 

Die  Immobil  iarfeuerversicherung  wird  vollkommenere  Werte 
aufweisen .  als  die  Mobiliarversicherung,  indem,  abgesehen  von  der 
zwangsweisen  Versicherung  in  18  Kantonen,  in  den  sieben  übrigen 
die  Hypothekargläubiger  zur  Sicherung  ihrer  Forderungen  die  Ver- 
sicherung der  Objekte  verlangen  werden.  Der  Mobiliarfeuerver- 
sicherungsbetrag bedürfte  wohl  eher  einer  Korrektur.  In  Industrie- 
zentren, in  Städten  und  Dörfern,  wird  die  Mobiliarfeuerversicherung 

Sicherungssumme  vorzunehmen,  wenn  man  genau  sein  will."  Entgegen  dieser  Be- 
hauptung hat  unsere  Umfrage  bei  Fachleuten  ergeben,  dass  Geld  (Metall-Noten) 
und  Wertschriften  nur  äusserst  selten  Gegenstand  der  Mobiliarfeuerversicherung 
bilden,  indem  eine  Feststellung  des  Verlustes  im  Brandfalle  tatsächlich  unmöglich 
ist  und  diese  Werte  leicht  fortgeschafft  und  veräussert  werden  können.  Die 
schweizerische  Mobiliarfeuerversicherungsgesellschaft  hat  auf  370,000  Policen,  nach 
Aussage  der  Leitung,  nur  höchstens  5,  in  denen  solche  Gegenstände  in  die  Ver- 
sicherung aufgenommen  wurden  und  diese  zu  einem  sehr  bescheidenen  Betrage. 


vollständiger  sein,  da  die  Feuergefahr  relativ  grösser  ist  als  auf 
Weilern  und  Höfen. 

Grundsatz  einer  jeden  Yersicherung  ist,  dass  nur  der  tatsäch- 
liche, eingetretene  Schaden  durch  die  Versicherung  gedeckt  werden 
muss.  Bei  Gebäuden^)  wird  der  ortsübliche  Bauwert  nach  Abzug 
der  seit  der  Erbauung  eingetretenen  baulichen  "Wertverminderung 
als  Ersatzwert  bezeichnet.  Für  Waren  und  Natur-Erzeugnisse  gilt 
als  Ersatzwert  der  Marktpreis,  bei  Mobiliar,  Gebrauchsgegenständen, 
Arbeitgerätschaften  und  Maschinen,  der  Neuanschaffungspreis  unter 
Berücksichtigung  der  Wertverminderung,  welche  die  Gegenstände 
durch  Abnutzung  erlitten  haben. 

In  allen  Kantonen,  in  denen  die  kantonale  zwangsweise  Im- 
mobiliarfeuerversicherung  besteht,  sind  die  Gebäude  der  öffentlich- 
rechtlichen  Körperschaften  mitversichert.  So  vorab  alle  Gebäude 
des  Bundes :  Die  Gebäude  der  Bundesverwaltungen,  des  Gesundheits- 
amtes, des  Amtes  für  Sozialversicherung,  der  Militärverwaltung  und 
die  Zoll-,  Post-,  Telephon-  und  Telegraphengebäude. 

Die  Liegenschaften  des  Bundes  waren  auf  Ende  1913  bilanz- 
mässig^)  mit  Fr.  84,565,420. —  ausgewiesen;  davon  sind  produktiv 
Fr.  55,500,670.—  und  unproduktiv  Fr.  29,064,750.—.  Die  Einnahmen 
aus  den  Liegenschaften  betrugen  im  Jahre  1913  Fr.  2,064,151.15, 
denen  Ausgaben  von  Fr.  85,816. 13  gegenüberstehen;  der  Ertrag  war 
somit  Fr.  1,977,285.02. 

Yon  der  Gesamtsumme  aller  Liegenschaften  beanspruchen  die 
Waffenplätze  Fr.  11,153,900. — .  Eine  Ausscheidung  in  Gebäude-  und 
Bodenwert  wird  nicht  vorgenommen,  so  dass  nach  Abzug  dieser 
Summe  noch  Fr.  73,409,520. —  für  die  Immobilien  übrig  bleiben. 
Die  1246  Gebäude  des  Bundes  waren  Ende  1913  mit  Fr.  87,321,070.—- 
bei  den  kantonalen  Brandversicherungsanstalten  und  den  privaten 
Versieh erungsgesellschaften  gegen  Brandschaden  versichert.  In  dieser 
Versicherungssumme  sind  die  Gebäulichkeitcn  der  Befestigungen  an  der 
Luziensteig,  im  Gotthardgebiet  und  bei  St.  Maurice,  welche  unter 
besonderer  Verwaltung  stehen,  nicht  inbegriffen. 

Das  Mobiliar  der  Verwaltungen  ist  bei  privaten  Versicherungs- 
gesellschaften versichert,  sofern  im  Kanton  keine  kantonale  Monopol- 

^)  Bundesgesetz  über  den  Versicherungsvertrag,  Art.  53/63. 
2)  Eidgenössische  Staatsrechnung  für  das  Jahr  19X3. 


anstalt  besteht.  Mit  Verfügung^)  vom  I.Februar  1916  wurde  der 
Postverwaltung  die  Ermächtigung  zur  Selbstversicherung  für  das 
gesamte  Mobiliar  und  Postraaterial  erteilt. 

Vor  diesem  Zeitpunkt  hatte  die-  Postverwaltung  ^)  ihre  Mobiliar- 
werte bei  den  privaten  Anstalten  mit  Fr.  6,369,261. —  gegen  Feuer- 
schaden versichert  und  zwar: 

Das  Mobiliar  Fr.  2,019,261.— 

"Wagen,  Schlitten,  Bahnpostwagen,  Trainmaterial  .  „  3,830,000. — 
Dienstkleider,  Postsäcke,  "Wertzeichen,  Maschinen      „     520,000* — 

Da  die  Feststellung  des  Volks  Vermögens  auf  Ende  1913  er- 
folgte, so  waren  diese  Werte  noch  in  der  Mobiliarfeuerversicherungs- 
summe der  Statistik  des  eidgenössischen  Versicherungsamtes  im  Jahre 
1913  mitenthalten. 

Wie  unter  den  gegen  Feuer  nicht  versicherten  Werten  wird 
ausgeführt  werden,  müssten  zur  Vermeidung  einer  Doppelbewertung 
rund  93  Millionen  Franken  für  die  Gebäudeversicherung  der  Bundes- 
bahnen abgezogen  werden,  ohne  Berücksichtigung  der  Werte  der 
übrigen  Normal-,  Schmalspur-,  Zahnradbahnen,  Tramways  und  Draht- 
seilbahnen; als  Gegenposten  könnte  dann  wiederum  für  alle  diese 
Transportanstalten  ein  Zuschlag  eingestellt  werden  für  die  auf  dem 
Transport  befindlichen  Waren,  für  das  Gepäck  und  die  Tiere  und 
für  alle  in  den  Lagerhäusern  liegenden  Werte.  Die  Bundesbahnen 
schlössen  mit  den  privaten  Versicherungsgesellschaften  eine  Feuer- 
versicherung in  der  Höhe  von  Fr.  50,000,000. —  für  diese  Werte 
ab;  ein  Betrag,  der  tatsächlich  viel  zu  tief  angesetzt  sein  wird. 

Eine  Kontrolle  über  den  Umfang  und  die  Vollständigkeit  der 
Immobiliar-  und  Mobiliarfeuerversicherung  ist  in  den  sieben  Kantonen, 
wo  kein  Obligatorium  besteht,  sehr  schwierig,  da  die  Versicherung 
hier  ausschliesslich  der  privaten  Initiative  anheimgestellt  ist. 

Die  inländischen  Gesellschaften,  die  sich  mit  der  Feuerver- 
sicherung befassen,  sind  die  Schweizerische  Mobiliarversicherungs- 
gesellschaft in  Bern;  die  „Helvetia**  schweizerische  Feuerversicherungs- 
gesellschaft in  St.  Gallen;  die  Basler  Versicherungsgesellschaft  gegen 

0  Deckblatt  zu  Abschnitt  V  der  P.  B.  J.  No.  18,  Seiten  322/323. 

^)  Nach  Einführung  der  Selbstversicherung  waren  bei  der  kantonalen  waadt- 
ländischen  Mobiliarfeuerversicherung  die  Werte,  die  im  Kanton  Waadt  liegen,  mit 
Fr.  285,680. —  versichert.  Die  andere  Wertsumme  wird  durch  die  Selbstver- 
sicherung gegen  Schaden  gedeckt. 
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Feuerschaden;  die  Emmentalische  Mobiliarversicherungsgesellschaft  in 
Bowil  und  die  Eidgenössische  Yersicherungs  A.-G.  in  Zürich. 

Der  Versicherungsbestand  aller  privaten  in  der  Schweiz  kon^ 
zessionierten  Feuorversicherungsgesellschaften,  betrug  Ende  1913^) 
Fr.  14,307,942,000. — .  Am  Inlandgeschäft  waren  diese  Gesellschaften 
beteiligt  wie  folgt: 

Schweizerische  Gesellschaften  mit  Fr.  10,158,147,000  71  % 
Deutsche  „  „      ,     1,065,750,000     7,4  Vo 

Französische  „  „      „     2,028,184,000    14,2  7o 

Englische  „  „      „     1,041,911,000  7,3^0 

Italienische  „  „      „        13,950,000     0,1  % 

Fr.  14,307,942,000  100  7o 
In  die  Versicherung  werden  alle  Objekte  aufgenommen,  die 
Gegenstand  des  Tauschverkehres  sind,  vom  Rohstoffe  bis  zum  End- 
produkt: Zimmergerätschaften,  Gold-  und  Silberwaren,  Schmuck- 
gegenstände, Geschirr  und  Küchengerätschaften,  Weisszeug  und 
Kleider,  Bibliotheken  und  Kunstgegenstände,  wissenschaftliche  In- 
strumente, Waffen,  Luxuswagen  und  Geschirre,  landwirtschaftliche 
Maschinen  und  Geräte,  Vieh,  Landeserzeugnisse,  Getränke,  Fässungs- 
und Kell  ergeräte,  Lebensmittel,  Brennmaterial  alle^:  Art,  Maschinen 
und  Hand  Werksgerätschaften,  Waren  und  Vorräte  für  Gewerbe  und 
Handel. 

Der  Viehstand  wurde  nach  der  Zählung  vom  21.  April  1911 
auf  rund  900  Millionen  Franken  geschätzt.  Nach  der  offiziellen 
Statistik  waren  die  Viehbestände  in  den  Zähljahren  wie  folgt  aus- 
gewiesen : 


Jahr 


1866 


1876 


1886 


1896 


1901 


1906 


1911 


1916 


Total 
Vieh- 
einheit. 


1,297,758 


.338,840 


1.480,421  1.595.383 


1.643,466 


1.767.625 


1.743,496 


1.881.758 


'.yie  Mobiliarfeuerversicherung  erfasst  auch  die  Viehbestände 
und  es  hält  sehr  schwer,  festzustellen,  inwiefern  das  Viehvermögen  in 
der  Mobiliarfeuerversicherungssumme  inbegriffen  ist.^)  Vollständig  wird 
die  Erfassung  durchaus  nicht  sein.  Die  Viehware  kann  mit  dem  übrigen 

^)  Bericht  des  schweizerischen  Versicherungsamtes.  Die  privaten  Ver- 
Bicherungsunternehmungen  in  der  Schweiz  im  Jahre  1913. 

2)  Dr.  E.  Laur.  Grundlagen  und  Methoden  a.  a.  0.,  Seite  117.  Das 
Viehkapital  soll  gegen  Brandschaden  und  Unsteten  versichert  werden. 
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Haus-  und  landwirtschaftlichen  Inventar  in  der  nämlichen  Police  ver- 
sichert werden,  und  die  Gesellschaften  dringen  darauf,  dass  dies  geschehe. 

Die  Durchsicht  von  ca.  hunderttausend  Policen  zur  Feststellung 
der  wirklich  erfolgten  Yiehversicherungen  würde  nur  ein  sehr  pro- 
blematisches Resultat  ergeben,  da  zum  Beispiel  die  Basler  Yersicherungs- 
gesellschaft  gegen  Feuerschaden  kleinere  landwirtschaftliche  Betriebe 
en  bloc  versichert  und  die  Yersicherungssumme  des  Yiehstandes  nicht 
ausscheidet. 

In  der  Gesamtmobiliarversicherungssumme  der  Statistik  des 
eidgenössischen  Yersicherungsamtes  ist  der  von  den  Yersicherungs- 
gesell Schäften  versicherte  Yiehbestand  inbegriffen. 

Auf  dem  Lande  bestehen  regionale  Yieh Versicherungsgesell- 
schaften und  Yereine  zur  Yersicherung  des  Yiehs  gegen  Krankheit 
und  Seuchengefahr,  welche  ebenfalls  das  Risiko  des  Brandschadens 
und  des  Blitzschlages  decken.  Diese  Genossenschaften  sind  mit  ihrem 
ganzen  Yiehkapital  in  der  Statistik  des  eigenössischen  Yersicherungs- 
amtes nicht  inbegriffen. 

Wir  wollten  nur  an  Hand  dieser  Ausführungen  feststellen,  dass 
sowohl  die  Summen  der  Immobiliar-  als  der  Mobiliar  f euer  Versicherung 
das  Yolksvermögen  in  diesen  Gütern  nicht  voll  erfassen.^) 

Die  gesamte  Yersicherungssumme  der  Immobiliar-  und  Mobiliar- 
feuerversicherung beträgt  Ende  1913  Fr.  21,707,241,126.—  mit  einer 
Prämieneinnahme  von  Fr.  23,092,512, — .  Die  privaten  Gesellschaften 
partizipieren  an  der  Gesamtversicherungssumme  mit  Fr.  10,548,459,464; 
die  ohne  Bundeskonzession  versicherten  Yereine  mit  Fr.  13,706,900. — ; 
die  Yersicherung  auf  eigene  Rechnung  der  kantonalen  Anstalten  nach 
Angabe  der  Kantone  mit  Fr.  7,041,301,884. — .  Die  Rückversicherung 
dieser  Anstalten  bei  den  privaten  Gesellschaften  beträgt  Fr.  3,210,670,589, 
beim  Rückversicherungsverband  Fr.  888,523,009. —  und  die  Rück- 
versicherung der  lokalen  Yereine  bei  einer  privaten  Gesellschaft 
Fr.  4,579,280. — .  In  diesen  Zahlen  sind  alle  Werte  nur  einmal  berück- 
sichtigt, sodass  die  Rückversicherungen  ursprüngliche  Yersicherungen 
darstellen. 

^)  Dr.  S.  E.  Gubler  und  Dr.  H.  Renfer.  Gutachten  erstattet  an  die 
interkantonale  Konferenz :  „Zur  Frage  der  Verstaatlichung  der  Mobiliarversiche- 
rung in  der  Schweiz  führen  u.  a.  aus:  Seite  199:  „Nach  unseren  Berechnungen 
dürfte  der  gesamte  Mobiliarwert  der  Schweiz  etwa  7,600  Millionen  Franken  be- 
tragen, wovon  etwa  600,000,000  Franken  nicht  versichert  sind,  und  Seite  200. 
„Vom  gesamten  Immobiliar-  und  Mobiliarwert  der  Schweiz  im  Betrage  von  rund 
16,500  Millionen  Franken  ist  nur  ein  Bruchteil  von  etwa  1000  Millionen  Franken 
Wert,  d.  h.  67o  nicht  versichert. 
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Die  Prämieneinnahme  der  konzessionierten  Versicherungsgesell- 
schaften in  der  Gebäude-,  Mobiliar-,  Chomage-,  Mietverlust  und  an- 
deren Unterarten  der  Feuerversicherung,  inklusive  Rückversicherung, 
betrugen  1913  Fr.  14,307,942. — ,  wovon  auf  schweizerische  Ge- 
sellschaften Fr.  10,158,147. —  oder  71 7o  und  auf  ausländische 
Fr.  4,149,795.—  oder  29  7o  fallen. 

Der  Yersicherungsbestand  der  Schweiz  ist  von  7,827  Milliarden 
Franken  im  Jahre  1886  auf  21,707  Milliarden  Franken  im  Jahre  1913 
angewachsen;  die  Vermehrung  beträgt  277,33 7o.  Sie  hängt  zusammen 
mit  der  Vermehrung  der  Objekte  in  diesem  Zeitabschnitt  und  auch 
mit  der  stets  zunehmenden  Erkenntnis  des  Wertes  und  der  Be- 
deutung der  Feuerversicherung. 

Versicherungssumme  in  Millionen  Franken. 


Jahr 

Konzes- 
sionierte 
private  Ge- 
sellschaften 

Kantonale 
Anstalten 

Davon  bei 
privaten 
Gesell- 
schaften 
rüekvers. 

Bei  Kück- 
versicher. 
Verb,  der 
kant.  An- 
stalten 
rüekvers. 

Lokale 
Anstalten 
(abz.  Rück- 
versich er.) 

Total 

1886 

4,123 

4,235 

539 

8 

7,827 

1896 

5,853 

5.454 

653 

10 

10,664 

1906 

9,021 

7,978 

1537 

13 

15,475 

1907 

9.576 

8,309 

1854 

15 

16,046 

1908 

10,725 

8,631 

1927 

15 

17,444 

1909 

11,093 

8,976 

1921 

15 

18,163 

1910 

12,086 

9,345 

2430 

* 

15 

18,966 

1911 

12,815 

9,753 

2694 

(712) 

16 

19,890 

1912 

13,412 

10,755 

3102 

(853) 

17 

21,082 

1913 

13,764 

11,140 

3211 

(889) 

14 

21,707 

*)  Der  Rückversicherungsverband  der  kantonalen  Anstalten  wurde  1910 
gegründet. 

An  Bruttoprämien  nahmen  die  20  kantonalen  Anstalten  im 
Jahre  1913  Fr.  11,468,487.—  ein.  Für  bezahlte  und  reservierte 
Schäden  wurden  Fr.  5,727,003. —  beansprucht.  Das  gesamte  Yermögen 
dieser  Anstalten  betrug  Ende  1913  Fr.  60,994,450.—. 

Für  die  18  Kantone  mit  obligatorischer  Feuerversicherung  ergibt 
sich  eine  Yer Sicherungssumme;  der  Immobilien  von  Fr.  10,352,397,267 
und  der  Mobilien  von  Fr.  8,661,568,447. — . 

Das  eidgenössische  Versicherungsamt  geht  bei  seiner  Aufteilung 
des  gesamten  Yersicherungsbetragcs  von  Immobilien  und  Mobilien 
nach  Kantonen  von  der  Annahme  aus,  dass  von  den  kantonalen 
Anstalten  die  Gfebäudeversicherung  allein  und  ausschliesslich,  dass 
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dagegen  die  Mobiliarfeuerversicherung  nur  von  den  Privatgesellschaften 
übernommen  v^urde.  Diese  Annahme  trifft  aber  nicht  ganz  zu,  sodass 
die  Summe  der  Gebäudeversicherung  zu  hoch,  diejenige  der  Mobiliar- 
versicherung zu  tief  angesetzt  erscheint. 

Die  Gebäude-  und  Mobiliarversicherung  für  die  7  Kantone 
ohne  Zwangsversicherung  wurde  nach  der  Bevölkerungsanzahl  im 
Yerhältnis  zu  den  Ergebnissen  der  übrigen  18  Kantone  geschätzt 
und  die  Schätzung  in  die  beiden  Kategorien  aufgeteilt. 


Schweizerischer  Feuerversicherungsbestand  der  Icantonalen  und  der 
privaten  Gesellschaften  Ende  1913,  nach  Kantonen. 


Gebäudever- 

Mobiliarver- 

Zusammen 

Kantone 

sicherung 

ßicherung 

Fr. 

Fr.  1 

Fr. 

ZJULlXyXl      •           .           «           4           •          «  • 

1  666  503  660 

3  698  577  560 

Bern  ,  

1,692,834,700 

1,643,001,499 

3,335,836,199 

Luzern  

504,110,660 

449,369,425 

953,480,085 

Nidwaiden  

37,209,790 

22,940,119 

60,149,909 

Glarus  .  ♦   

100,080,100 

132,637,535 

232,717,635 

Zug   

71,630,950 

91,057,170 

162,688,120 

Freiburg  

253,212,089 

207,673,430 

460,885,519 

Solothurn  ...... 

288,050,070 

296,424,941 

584,475,011 

Baselstadt     .    .    .    .  ♦ 

608,651,500 

578,395,973 

1,187,047,473 

Baselland  

192,852,500 

160,414,691 

353,267,191 

Schaffhausen .    .    .    »  . 

182,250,800 

148,496,294 

330,747,094 

xxUUCiJ/iCil           XvlS*     >       •  « 

182  622  300 

126  100  233 

308,722,533 

St,  Gallen  

914,601,500 

814,658,723 

1,729,260,-23 

Graubünden  

565,855,145 

209,790,712 

775,645,857 

Aargau  

603,543,550 

525,146,982 

1,128,690,532 

Thurgaii  

436,493,030 

384,911,533 

821,404,563 

Waadt  ,  

1,227,171,783 

810,425,609 

2,037,597,392 

Neuenburg  ..... 

459,152,900 

393,619,918 

852,772,818 

10,352,397,267 

8,661,568,447 

19,013,965,714 

Uri  

46,343,824 

38,774,617 

85,118,441 

168,188,591 

140,718,817 

308,907,408 

45,653,738 

38,197,240 

83,850,978 

Appenzell  L/Rh.    .    .  . 

27,005,309 

22,594,607 

49,599,916 

Tessm  .  

251,267,024 

210,228,284 

461,495,308 

Wallis  

159,081,715 

133,099,346 

292,181,061 

Genf  ....... 

764,243,745 

639,421,924 

1,403,665,669 

Im  Ausland  abgeschlossen 

4,604,321 

3,852,310 

8,456,631 

1,466,388,267 

1,226,887,145 

2,693,275,412 

11,818,785,534 

9,888,455,592 

21,707,241,126 
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Wenn  diese  Aufteilung  richtig  ist,  ergeben  sich  folgende  Summen: 
Immobiliarversicherung    Fr.  11,818,785,534—  54,4% 
Mobiliarversicherung  .     „     9,888,455,592.—     45,6  7o. 
Da  aber  für  die  ganze  Schweiz  nur  der  Wert  von  Fr.  21,707 
Milliarden  feststeht,  so  ziehen  wir  vor,  bloss  diesen  in  das  Yolks- 
vermögensinventar  einzusetzen,  ohne  irgend  eine  Korrektur  auf  Grund 
der  früheren  Untersuchungen  anzubringen,  da  eine  solche  sicher  nach 
oben  angebracht  werden  müsste. 

Zur  Yervollständigung  dieser  Untersuchung  müssten  Güter,  die 
Ende  1913  für  schweizerische  Rechnung  und  Gefahr  auf  ausländischen 
Transportanstalten,  auf  See-  und  Binnenschiffen  und  Eisenbahnen 
unterwegs  waren,  in  die  Schätzung  einbezogen  werden,  da  diese  nur 
transportversichert  sind.  Leider  fehlen  aber  zu  ihrer  Erfassung  alle 
zuverlässigen  Anhaltspunkte. 

Bei  der  statistischen  Festlegung  der  Inventurwerte  der  Immo- 
bilien und  Mobilien  bewegen  wir  uns  ganz  ausserhalb  unserer  Problem- 
stellung, da  die  Inventursumme  dieses  gesamten  Güterkomplexes 
durchaus  nicht  gleichbedeutend  sein  wird  mit  ihrem  Yer kehr s werte. 
Der  ausgewiesene  Wertbetrag  bedarf  deshalb  einer  Ergänzung,  damit 
der  Inventurwert  dieser  Wirtschaftsgüter  dem  Yerkehrswerte  gleich- 
gesetzt werden  kann.  Wir  bedürfen  zur  Ermittlung  dieser  Yermögens- 
summe  eines  Hilfsmittels  das  uns  gestatten  wird,  den  umfangreichen 
Komplex  der  immateriellen  Wirtschaftsgüter  in  das  Yolksvermögens- 
inventar  einzubeziehen. 


2.  Das  immaterielle  Ergänzungsvermögen. 

Die  immateriellen  Güter  dienen  in  der  Produktion  neben  allen 
andern  Produktionsfaktoren  zur  Erzielung  des  wirtschaftlichen  Opti- 
mums. Materielle  und  immaterielle  Güter  sind  alle  diejenigen,  denen 
wir  die  Eigenschaft  des  Wirtschaftsgutes  zuerkennen  und  über  die 
beliebig  disponiert  werden  kann.  Immaterielle  Wirtschaftsgüter  sind 
die  Patente,  Muster,  Handelsmarken,  Geheimverfahren,  insbesondere 
reale  Yorteile  der  Lage  zum  Rohstoffbezug  und  Absatz  der  In- 
dustrieprodukte. 

Diese  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Patent-,  Muster-  und 
Markenschutzes  räumen  einer  Unternehmung  auf  dem  Markte  eine 
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Monopolstellung  gegenüber  der  Konkurrenz  ein.  Dsls  Monopol  an 
sich  besitzt  keinen  wirtschaftlichen  Wert,  er  wird  ihm  erst  gegeben, 
wenn  der  Geschäftsertrag  zunimmt. 

Immaterielle  Werte  können  deshalb  Yermögen  verkörpern,  wie 
Fabrikanlage  und  Waren. 

Zu  den  immateriellen  Wirtschaftsgütern  gehören  auch  Fabrik- 
geheimnisse, die  weder  Patent  noch  Muster  oder  Markenform  an- 
nehmen und  von  deren  Anwendung  in  erster  Linie  der  wirtschaftliche 
Erfolg  einer  Unternehmung  abhängt. 

Der  Wert  eines  Hauses  richtet  sich  nach  der  Höhe  der  Mieten, 
ebenso  erschöpft  sich  der  Wert  einer  gewerblichen  Unternehmung 
nicht  in  den  greifbaren  Vermögensgegenständen  (Grund  und  Boden, 
Immobilien  und  Mobilien),  sondern  auch  hier  wird  der  regelmässig 
wiederkehrende  Ertrag  zum  üblichen  Zinsfuss  kapitalisiert. 

Wir  versuchen  dies  an  Hand  der  Bilanz  des  Jahres  1913  der 
Accumulatorenfabrik  in  Oerlikon,  deren  Aktien  an  der  Börse  kotiert 
sind,  zu  beweisen. 

Das  Aktienkapital  wird  in  der  Bilanz  mit  Fr.  1,200,000. — 
angegeben. 


Bilanz  per  31.  Dezember  1913. 


Ativ 

en. 

Fr. 

Passiven. 

Fr. 

Grundstück- 

Konto 

124,508.— 

Aktienkapital-  Konto 

1,200,000.— 

Fabrik- 

n 

62,848.27 

Reservefonds-  „ 

130,000.— 

Wohngebäude- 

■)i 

71,109.66 

Dividendenreserve-  „ 

97,500.— 

Geleise- 

n 

1.— 

Dispositionsfonds-  „ 

8,378.66 

FabrikeinrichtuDgs- 

n 

1.— 

Dividenden-  „ 

1,360.— 

Patent-  und  Lizenz 

?5 

1  — 

Diverse  Kreditoren-  „ 

245,117.59 

Waren- 

55 

425,001.18 

Diverse 

54,778.70 

Kassa- 

55 

2,815.18 

Batterie-Installationspflicht  222,348.92 

Wechsel- 

55 

10,917.50 

Gewinn  und  Verlust  mit 

Effekten- 

55 

962,976.55 

Vortrag  1912 

374,862.66 

Kautions- 

55 

52,500.50 

Konsortial- 

55 

20,000.— 

Bankguthaben 

113,623.50 

Andere  Debitoren 

488,043.18 

2,334,346,53 

2,334,846.53 

Das  Anlagekapital  mit  den  Reserven  betrug  Ende  1913 
Fr.  1,435,878.66,   dem   folgende  Vermögenswerte  gegenüberstehn: 
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Grundstück- 
Fabrik- 
Wohngebäude- 

Geleise-  u.  Fabrikeinrichtunga- 
Waren- 


Konto  Fr.  124,508.— 
„       „  62,848.27 
„  71,109.66 
2.- 

„  425,001.18 
2,815.18 

Fr.  686,284.29 

Das  Yermögen  von  Fr.  686,284.29  wurde  bereits  mit  den 
Inimobiliar-  und  Mobiliarwerten  erfasst;  wir  nehmen  aber  an,  diese 
Werte  seien  zusammen  in  der  Höhe  des  Aktienkapitals  von 
Fr.  1,200,000. —  gegen  Feuerschaden  versichert  gewesen,  da  der  Bilanz- 
wert nicht  dem  Sachwert  entsprechen  wird.  Patente  und  Lizenzen 
stehen  in  der  Bilanz  nur  mit  Fr.  1. —  pro  memoria  und  doch  stellen 
diese  das  Hauptvermögen  der  Gesellschaft  dar.  Bei  einem  Aktien- 
kapital von  Fr.  1,200,000.—  wurde  ein  Eeingewinn  von  Fr.  374,862.66 
erzielt;  wovon  ein  Betrag  von  240,000. —  oder  eine  Dividende  von 
20^0  ausbezahlt  wurde.  Diesen  Ertrag  kapitalisierte  die  Börse  so- 
gleich mit  5^0.  Der  Marktpreis  der  Aktie  war  also  Fr.  400. — . 
Dem  nominellen  Aktienkapital  von  Fr.  1,200,000. —  stand  ein  börsen- 
mässig  anerkanntes  Yermögen  von  Fr.  4,800,000. —  gegenüber,  also 
Fr.  3,600,000. —  mehr.  Dieser  hohe  Kurswert  muss  hier  ausschliess- 
lich auf  die  Mitarbeit  immaterieller  Werte  (Patente,  Lizenzen)  zu- 
rückgeführt vv^erden.  Aehnliche  Beispiele  lassen  sich  beliebig  ver- 
mehren; wir  führen  zur  Ergänzung  weitere,  an  der  Börse  gehandelte 
Werte  an: 


No- 

Börsen- 

Aktien- 

minal- 

Kurs- 

in 

mässiges 

kapital 

wert 

wert 

o/o 

Kapital 

Fr. 

5 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Industriegesell.  f.  Schappe 

12,500,000 

25 

1000 

3840 

384 

48,000,000 

Gesell,  für  ehem.  Industrie 

10,000,000 

10 

1000 

1880 

188 

18,800,000 

Allgem.  Maggigesellschaft 

21,000,000 

10 

5000 

12660 

253 

44,793,000 

43,500,000 

111,593,000 

Dem  nominellen  Aktienkapital  von  Fr.  43,500,000. —  steht  ein 
Marktpreis  von  Fr.  111,593,000.—  gegenüber;  als  Steuerkapital  gilt 
nicht  das  nominelle  Aktienkapital,  sondern  der  Marktpreis  der  Aktien. 

Die  Differenz  zwischen  Aktienkapital  und  Kurswert  führen  wir 
auf  die  Mitarbeit  immaterieller  Wirtschaftsgüter  am  Erfolg  einer 
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Unternelimung  zurück.  Zur  möglichst  vollständigen  Erfassung  dieser 
"Werte  wandten  wir  nachfolgende  Methode  an: 

1.  Die  Untersuchung  wurde  auf  sämtliche  Aktiengesellschaften 
der  Urproduktion,  der  Industrie  und  des  Handels  ausgedehnt, 
die  an  den  Börsen  von  Basel,  Zürich  und  Genf  kotiert  sind. 
Als  Grundlage  dienten  die  offiziellen  Kursblätter  der  Börsen 
auf  Ende  Dezember  1913. 

2.  Für  Aktien,  welche  an  der  Börse  nicht  kotiert  sind,  rech- 
neten wir,  an  Hand  des  schweizerischen  Finanzjahrbuches 
pro  1914,  unter  zu  Grundelegung  eines  Minimal  er  träges  von 
5  ^/o  ihren  Kurswert  aus.  Dabei  wurden  nur  Unternehmungen 
berücksichtigt,  die  im  Inlande  mit  ihrem  Kapital  arbeiten,  oder 
deren  Aktien  ausschliesslich  oder  vorwiegend  in  schweizerischem 
Besitze  sind,  und  die  regelmässig  eine  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung veröffentlichen. 

3.  Das  nominelle  Anlagekapital  wurde  durch  die  Schätzung 
der  Immobilien  und  Mobilien  als  bereits  erfasst  angesehen, 
und  die  Differenz  zwischen  nominellem  und  kursmässigem 
Aktienkapital  auf  die  Mitarbeit  immaterieller  Wirtschafts- 
güter zurückgeführt. 

An  der  Börse  kotierte  Aktien  im  Nominalbetrage  von  357,350,000 
Franken  haben  einen  Kurswert  von  Fr.  676,069,000. — ,  dieser  steht 
189  7o  über  dem  Nominalwert. 

Für  die  nicht  kotierten  Aktien  wurde  ein  Kurswert  von  122^0 
berechnet,  da  einem  Nominalkapital  von  Fr.  377,936,000. —  ein 
Kurswert  von  Fr.  460,577,000. —  gegenübersteht.  Kotierte  und  un- 
kotierte  Aktien  zusammen  mit  Fr.  735,286,000. —  Nominalkapital 
haben  einen  Kurswert  von  Fr.  1,136,646,000. — ,  die  Differenz  be- 
trägt Fr.  401,360,000.—  oder  154  7o. 

Die  Statistik^)  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  über 
den  Bestand  der  Aktiengesellschaften  auf  den  1.  Januar  1914  weist 
für  die  Urproduktion  und  die  Industrie  ein  Nominalkapital  von 
Fr.  1,163,029,000. —  aus.  Es  bleiben  somit  nach  dieser  Statistik 
noch  Fr.  427,749,000. —  zu  erfassen,  die,  unter  Zugrundelegung  eines 
Kurswertes  von  122^/o  einen  Marktpreis  von  Fr.  521,846,000.-— 
repräsentieren. 


1)  Z.  St.  u.  V.,  Jahrgang  1915. 
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"Wenn  wir  die  geschätzten  Werte  zusammenfassen,  erhalten 
wir  folgende  Aufstellung: 

Nominalkapital  Kurskapital 
Fr.  Fr. 

Kotierte  Werte  357,350,000  676,069,000 

Nichtkotierte  „  377,936,000  460,577,000 

Ergänzungs-  „  427,743,000  521,846,000 

Kurswert  über  Nominalwert  495,463,000 

1,658,492,000  1,658,492,000 
Wir  führen  den  Marktpreis  von  Fr.  495,463,000. —  über  dem 
Nominalwert  der  Aktien  auf  die  Mitarbeit  immaterieller  Wirtscliafts- 
gütcr  am  Erfolg  der  Unternehmungen  zurück  und  setzen  diesen  Be- 
trag als  Ergänzung  zu  den  Mobiliar-  und  Immobiliarschätzungen  in 
das  Yolksvermögen  ein. 

Eine  Ueberschätzung  liegt  nicht  vor,  auch  dann  nicht,  wenn  in 
den  Kurswerten  eine  Konjunktur  ausgedrückt  wäre,  da  wir  Einzel- 
firmen, offene  Handelsgesellschaften  und  Genossenschaften,  die  eben- 
falls Inhaber  immaterieller  Wirtschaftsgüter  sind,  nicht  berücksichtigten. 
In  das  Yolksvermögen  setzen  wir  ein: 

1.  Die  Summen  für  Immobilien  und  Mobilien  nach  der  Statistik 
des  eidgenössischenYersicherungsamtes  21,707  Milliarden  Franken 

2.  Den  Betrag  von   0,496      „  „ 

als  immaterielles  Ergänzungsvermögen. 

Beide  Beträge  geben  nur  annähernd  die  zu  ermittelnde  Yer- 
kehf swertsumme  dieser  Güter  wieder.  Infolge  unzulänglicher  Grund- 
lagen war  eine  bessere  Schätzung  nicht  möglich. 


III.  Gegen  Feuer  nicht  versicherte  Werte. 

Durch  die  statistische  Erfassung  der  Yerkehrswertsumme  der 
gegen  Feuer  versicherten  Werte  sind  noch  nicht  alle  werthabenden 
Güter  in  das  Yolksvermögen  einbezogen  worden.  Es  gehören  dazu 
die  grossen  Kapitalien  werbender  Anlagen  öffentlich-  und  privat- 
rechtlicher Körperschaften,  die  der  Natur  ihrer  Anlage  entsprechend 
nur  zu  einem  relativ  kleinen  Teil  in  die  Feuerversicherung  aufge- 
nommen werden  können. 


6 
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t.  Die  schweizerischen  Transportunternehmungen. 

Die  Schweiz  hat  ein  ausgedehntes  und  weit  verzweigtes  Eisen- 
bahnnetz. Es  nimmt  hinsichtlich  seiner  Dichtigkeit  im  Yerhältnis 
zur  Fläche  einer  der  ersten  Stellen  unter  den  Staaten  Europas  ein. 
Auf  100  km  Bodenfläche  kommen  11,7  km  Eisenbahnstrecke,  oder 
auf  10,000  Einwohner,  bei  einer  Bevölkerung  von  3,765,000  im 
Jahre  1910,  eine  Bahnlänge  von  13,7  km. 

Die  Baulänge  der  in  der  Schweiz  laufenden  Bahnen  betrug 
Ende  1913  5491,6  km;  sie  verteilt  sich  auf: 

Bundesbahnen   2725,8  km 

Andere  Normal-,  Schmalspur-Bahnen  .    2217,2  „ 

Tramways    455,0  „ 

Drahtseilbahnen   47,9  „ 

Ausländische  Bahnen   45,4  „ 

Yon  dieser  gesamten  Baulänge  sind  784,8  km  doppelspurig. 

Die  direkten  und  indirekten  Betriebseinnahmen  betrugen  für 
das  Bilanzjahr  1913  Fr.  257,909  Millionen,  denen  Betriebsausgaben 
in  der  Höhe  von  Fr.  172,692  Millionen  gegenüber  stehen.  Der 
Einnahmeüberschuss  beträgt  somit  85,216  Millionen  Franken.  Die 
Betriebsausgaben  umfassen  auch  die  aus  dem  Erneuerungsfonds  be- 
strittenen Kosten  im  Betrage  von  Fr.  10,975,759  für  das  Jahr  1913. 

Beim  Uebergang  der  Hauptgesellschaften  der  schweizerischen 
Bahnen  an  den  Bund  mussten  die  Linien  zum  Ertragswerte  über- 
nommen werden.  Die  privaten  Gesellschaften  hatten  deshalb  ein 
Interesse,  möglichst  gute  Erfolgsrechnungen  auszuweisen,  um  die 
Kaufsumme  und  das  den  Aktionären  zufallende  Liquidationsbetreffnis 
zu  steigern.  Abschreibungen  und  Erneuerungen  waren  nicht  mehr 
hinreichend,  so  dass  der  reine,  innere  Wert  der  Unternehmungen 
mit  den  Bilanzwerten  nicht  mehr  im  Einklang  stand  und  eine  Ueber- 
bewertung  der  Aktiven  vorhanden  war.  Der  Bund  sah  sich  deshalb 
veranlasst,  um  nicht  durch  einen  zu  hohen  Uebernahmswert  die 
Rentabilität  der  Bundesbahnen  zum  Voraus  in  Frage  zu  stellen,  ein 
besonderes  Bundesgesetz  über  das  Rechnungswesen  der  Eisenbahnen 
zu  erlassen,  das  eine,  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechende 
Rechnungsstellung  der  Gesellschaften  garantieren  sollte.  Die  in  der 
Botschaft  des  Bundesrates  veranschlagten  Kaufpreise  der  Bahnen 
erwiesen  sich  als  zu  niedrig.  Die  tatsächliche  Summe,  welche  für  die 
5  Hauptbahnen  aufgewendet  werden  musste,  betrug  Fr.  1,065,127,000 
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gegenüber  der  Berechnung  in  der  Rückkaufsbotschaft  vom  25.  März 
1897  von  Fr.  964,176,000.—.  Die  Bundesbahnen  waren  nach  der 
Uebernahme  der  Hauptlinien  gezwungen,  vermehrte  Ausgaben  für 
den  Unterhalt  des  Bahnkörpers  zu  machen  und  im  Laufe  der  Be- 
triebsjahre ausserordentliche  Abschreibungen  vorzunehmen,  damit  der 
Bilanzwert  dem  Realwert  gleichgesetzt  werden  konnte.  Bei  den 
schweizerischen  Bundesbahnen  wird  Ende  1913  der  Bilanzwert  den 
tatsächlichen  Wert  der  Bahnen  richtig  ausdrücken. 

Eine  nicht  so  günstige  Stellung  nehmen  die  Privatbahnen  ein. 
Die  durchschnittlich  ausgeschütteten  Dividenden  betrugen  für  das 
Geschäftsjahr  1913  l,967o;  1912  1,79  7o;  1911  l,927o.  Der  Er- 
tragswert dieser  Bahnen  steht  in  einem  ungünstigen  Yerhältnis  zu 
den  aufgewendeten  Baukosten.  Die  bestrentierenden  Privatbahnen 
sind  Aigle-Leysin  mit  12  7o  und  die  Rigi-Bahn  mit  10  7o  Dividende 
im  Jahr  1913.  Im  allgemeinen  lieferten  die  Berg-  und  Talbahnen, 
die  durch  den  Fremdenverkehr  begünstigt  sind,  im  Jahre  1913  die 
grössten  Reinerträge.  Bei  diesen  bestrentierenden  Privatbahnen  ist 
die  Fundierung  selbstverständlich  eine  bessere  als  bei  den  Lokal- 
bahnen. Die  Annahme  scheint  aber  erlaubt,  zwischen  den  gut  und 
weniger  gut  fundierten  Privatbahnen  werde  eine  Kompensation 
zwischen  Bilanz-  und  Realwert  in  gewissem  Sinne  vorliegen. 

Die  Rechnungsführung  der  schweizerischen  Eisenbahnen  wird 
durch  das  Bundesgesetz  über  das  Rechnungswesen  der  Eisenbahnen 
vom  27.  März  1896  geregelt.  Die  Yerordnung  über  die  Aufstellung 
und  Yorlage  der  Rechnungen  und  Bilanzen  der  Eisenbahnunter- 
nehmungen vom  7.  November  1913  gibt  darüber  nähere  Erläuterungen. 

Für  die  Buchführung  der  Eisenbahnunternehmungen  wird  aus- 
drücklich die  doppelte  Buchhaltung  verlangt,  sodass  in  den  Haupt- 
buchkonten alle  Yermögensveränderungen  erscheinen.  Die  Teilung 
der  Erfolgsrechnung  in  die  Betriebs-,  Gewinn-  und  Yerlustrechnung 
bietet  Gewähr  für  die  richtige  Gliederung  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben. 

Wir  stehen  somit  vor  der  erfreulichen  Tatsache,  auf  Grund 
dieser  bilanzmässigen  Ausweise  die  Yermögensveränderungen  jährlich 
leicht  ermitteln  zu  können. 

Die  Betriebsrechnung  der  Bahnen  umfasst  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben,  die  in  direktem  Zusammenhange  mit  der  Aufrecliterhaltung 
des  Betriebes  stehen.    Die  Einnahmequellen  bestehen  aus  den  Er- 
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trägen  des  Personen-,  Güter*,  Gepäck-  und  Tierverkehrs  und  aus 
verschiedenen  Einnahmen  von  Pacht-  und  Mietzinsen,  aus  dem  Er- 
trag der  Hilfsgesellschaften  und  aus  sonstigen  Einnahmen.  Dem 
Aufwand  der  Betriebsrechnung  fallen  zu  Lasten  die  Kosten  der  all- 
gemeinen Yerwaltung,  des  Unterhaltes  und  der  Aufsicht  über  die 
Bahn,  des  Expeditions-  und  Zugsdienstes,  des  Fahr-  und  Werk- 
stättedienstes und  die  verschiedenen  Ausgaben  für  die  Pacht-  und 
Mietzinse,  die  Yerluste  auf  den  Hilfsbetrieben  und  sonstige  Ausgaben. 

Auf  die  Gewinn-  und  Yerlustrechnung  geht  der  Saldo  der 
Betriebsrechnung  über.  Direkt  werden  auf  dieser  Erfolgrechnung 
gutgebracht  die  Erträge  der  verpachteten  Linien,  die  Einkünfte  aus 
den  "Wertbeständen  und  aus  den  verzinslichen  Guthaben,  die  Zinsen, 
die  direkt  zu  Lasten  des  Baukontos  fallen,  die  Roherträge  der  übrigen 
Bahnsektionen  und  der  Nebengeschäfte  und  die  Zuschüsse  der  ver- 
schiedenen Spezialfonds.  Zu  Lasten  dieser  Aufsteilung  fallen  die 
Kosten  der  Verzinsung  der  Anleihen,  die  Einlagen  in  die  verschie- 
denen Spezialfonds,  die  Amortisationen  und  die  Dividenden-Aus- 
schüttungen. 

Die  jährlichen  Amortisationen  für  die  einer  wesentlichen  Ab- 
nützung unterworfenen  Anlagen  und  Einrichtungen,  wie  Oberbau, 
Rollmaterial,  Mobiliar  und  Gerätschaften,  werden  durch  die  Speisung 
eines  Erneuerungsfonds  vorgenommen,  der  unter  den  Passiven  der 
Bilanz  die  Höhe  der  vorgenommenen  Abschreibungen  ausweist.  Durch 
den  Abzug  des  Erneuerungskontos  von  den  Baukonten  wird  der 
bilanzmässige  Wert  auf  den  Sachwert  zurückgeführt. 

Wenn  auch  bei  den  Bundesbahnen  das  Erwerbsprinzip  nicht 
mehr  ausschliesslich  im  Kernpunkt  der  Wirtschaftsführung  steht  und 
volkswirtschaftliche  Gesichtspunkte  in  der  Tarifpolitik  Berücksichti- 
gung fanden,  so  bleibt  doch,  wie  auch  bei  allen  andern  Eisenbahn- 
unternehmungen, das  Kriterium  der  reinen  Erwerbswirtschaft  bestehen. 

Unsere  Ausführungen  über  die  Bilanzen  per  3L  Dezember  1913 
der  schweizerischen  Eisenbahnen,  beziehen  sich  ausschliesslich  auf 
eine  Analyse  der  Yermögenswerte,  die  zum  Tolksvermögen  gehören. 
Die  Untersuchung  stützt  sich  auf  die  schweizerische  Eisenbahnstatistik 
des  eidgenössischen  Eisenbahndepartementes  für  das  Jahr  1913. 
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a)  Die  schweizerischen  Bundesbahnen  und  die  privaten  Normal-^ 
Schmalspur-  und  Zahnradbahnen. 

Die  Bilanzwerte. 
1.  Das  Yermögen  (Aktiva). 

Der  Begriff  „Baukonto"  wird  durch  das  Gesetz  sehr  weit  ge- 
fasst.  Diesem  werden  alle  Kosten  zu  Lasten  gelegt,  die  in  direktem 
Zusammenhang  mit  der  Gründung  einer  Bahnunternehmung  stehen, 
wie  GründuDgskosten,  der  Erwerb  von  Konzessionen,  die  Kosten  der 
Geldbeschaffung  und  der  Betriebsorganisation.  Sodann  fallen  zu 
seinen  Lasten  alle  Auslagen,  die  für  den  Betrieb  im  Laufe  des 
Baues  der  Bahn  verursacht  werden:  Yerwaltungs-  und  Bauleitungs- 
kosten, Yerzinsung  des  Baukapitals,  der  Erwerb  von  Grund  und 
Rechten,  der  Unterbau,  der  Oberbau,  der  Hochbau  und  die  mecha- 
nischen Einrichtungen  für  die  elektrische  Zugsförderung,  Telegraph, 
Signale  und  Sicherungsanlagen. 

Diese  Summen  stellen  den  Kapitalaufwand  für  den  Bau  der 
Bahnanlagen  und  der  festen  Einrichtungen  dar. 

Ausserdem  werden  unter  „Baukosten"  die  Auslagen  für  Be- 
schaffung des  Rollmaterials,  des  Mobiliars  und  der  Gerätsehaften 
eingetragen.  llsTach  Artikel  5  des  Gesetzes  über  das  Rechnungswesen 
dürfen  nach  Eröffnung  des  Betriebes  dem  Baukonto  nur  Auslagen 
belastet  werden,  sofern  dadurch  eine  Yermehrung  oder  wesentliche 
Yerbesserung  der  bestehenden  Anlagen  und  Einrichtungen  im  In- 
teresse des  Betriebes  stattgefunden  hat.  Bilanztechnisch  ist  diese 
Bestimmung  unhaltbar.  Ergänzungs-  und  Neuanlagen  und  Anschaffung 
von  Rollmaterial  sind  immer  eine  Yerbesserung  bestehender  Ein- 
richtungen, solche  Aufwendungen  sind  deshalb  Baukosten.  Zum  Aus- 
gleich notwendiger  Amortisationen  müsste  das  Erneuerungskonto 
entsprechend  gespiesen  werden,  wodurch  die  Entscheidung,  ob  eine 
Neuanschaffung  eine  wesentliche  oder  unwesentliche  Yerbesserung 
der  bestehenden  Anlagen  sei,  hinfällig  würde. 

Dieser  Hinweis  zeigt  die  Schwierigkeiten,  gesetzlich  ein  Schema 
für  den  komplizierten  Aufbau  einer  Bilanz  verbindlich  zu  erklären. 

Die  Nettobaukosten  per  Ende  Dezember  1913  sind  bilanzmässig 
mit  1,910  Milliarden  Franken  ausgewiesen.     Daran  partizipieren: 
Bundesbahnen  mit  1,327  Milliarden  Franken 

Normalspurbahnen  „  0,294  „  „ 
Schmalspurbahnen  „  0,237  „  « 
Zahnradbahnen  „    0,052         „  „ 
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Die  Bahnanlagen  und  festen  Einrichtungen  nehmen  dabei  die 
Hauptquote  der  ganzen  Immobilisation  in  Anspruch,  sie  betragen 
für  alle  Bahnen  zusammen: 

Baukosten    1,754  Milliarden  Franken 

Kollmaterial   0,300        „  „ 

Mobiliar  und  Gerätschaften  .    0,030        „  „ 


Allge- 
meine 
Kosten 

Land- 
erwerb 

in  ] 

Unter- 
bau 

ilillioneE 

Ober- 
bau 

i  Franke 

Elektrisches 
Leitungs- 
netz 

n 

Hochbau- 
und  mech. 
Stationsein- 
richtungen 

Schweiz.  Bundesbahnen  ...» 
Schmalspurbahnen  

144,0 
26,4 
15,1 

4,8 

147,0 
20,2 
15,8 
3,2 

597,3 
176,4 
95,7 
24,1 

159,6 
29,7 
33,7 
7,9 

4,2 
10,0 
1,7 

149,9 
15,5 
26,9 
9,4 

190,3 

186,2 

893,5 

230,9 

15,9 

201,7 

Telegraph, 
Signale, 

Orientier- 

ungs-  u. 

Ordnungs- 
zeichn 

Roll- 
Ma- 
terial 

Mobiliar- 
Gerät, 
schatten 

Gesamte 
Baukosten 

Abzüge  t. 
Subven- 
tionen ä 

tonds  perdu 
Verl.  bei 

Eigentums- 

Netto 
Bau- 
kosten 

wechsel 

in  Millionen  Franken 

Schweiz.  Bundesbahnen  .    .    »  . 

27,4 

234,2 

23,1 

1482,5 

155,8 

1326,7 

Normalspurbahnen  ...... 

3,9 

24,2 

2,8 

303,3 

11,0 

292,3 

Schmalspurbahnen  

2,5 

36,2 

3,5 

239,4 

4,0 

235,4 

2,1 

5,8 

0,5 

59,5 

4,5 

55,0 

35,9 

300,4 

29,9 

2084,7 

175,3 

1909,4 

Artikel  9,  Alinea  c  des  Bechnungsgesetzes  schreibt  vor,  dass 
die  Subventionen  nicht  auf  Baukonto  getragen  werden  dürfen  und 
in  der  Statistik  des  eidgenössischen  Eisenbahndepartementea  werden 
sie  in  den  Bilanzen  in  Abzug  gebracht.  Die  Subventionen  betrugen 
Ende  1913  175,3  Millionen  Franken.  Für  den  Mchtfachmann  ist 
die  Feststellung  schwierig,  ob  der  um  diese  Subvention  verminderte 
Bilanzwert  auf  Ende  1913  zu  hoch  oder  zu  tief  ist.  Die  durch 
diese  Subventionen  ausserordentlicherweise  vorgenommenen  Amorti- 
sationen werden  den  Bilanzwert  dem  Sachwert  nähern,  da  bei  Privat- 
bahnen die  Eeinerträge  zur  genügenden  Speisung  des  Erneuerungs- 
kontos nicht  immer  ausreichen.  Der  Bilanzwert  von  1,910  Milliarden 
Franken  kann  nur  ausdrücklich  als  Inventurwert  in  das  Volksver- 
mögen eingesetzt  werden,  ungeachtet  vorliegender  Doppelbewertungen. 
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Die  Immobilien  und  Mobilien  sind,  soweit  sie  bei  staatlichen 
oder  privaten  Anstalten  gegen  Feuerschaden  versichert  sind,  bereits 
in  den  Immobiliar-  und  Mobiliarwerten  der  Statistik  des  eidgenös- 
sischen Yersicherungsamtes  inbegriffen. 

Die  Bundesbahnen  gingen  am  30.  Juni  1913  zur  Selbstver- 
sicherung über  für  alle  nicht  der  zwangsweisen,  kantonalen  Feuer- 
versicherung unterliegenden  Objekte. 

Nach  Angaben  des  Rechtsbureaus  der  Bundesbahnen  betrug 
die  Versicherungssumme  bei  privaten  Gesellschaften  am  30.  Juni  1913 
Fr.  294,200,000.—,  welche  Ende  1913  nicht  mehr  in  der  offiziellen 
Immobiliar-  und  Mobiliarstatistik  figurieren.    Die  Selbstversicherung 


wurde  für  folgende  Beträge  übernommen: 

Yorräte   Fr.  21,100,000.— 

Rollmaterial  und  Zubehör   „  182,400,000.— 

Waren,  Gepäck,  Tiere,  Transport  od.  zur  Lagerung  „     50,600,000. — 

Mobiliar  und  Gerätschaften   „  19,300,000.— 

Gebäude   „  20,800,000.— 


Die  Versicherung  für  die  Vorräte  und  Waren,  Gepäck  und 
Tiere  auf  dem  Transport  und  für  Waren  zur  Lagerung  in  den 
Lagerhäusern  mit  50  Millionen  Franken  war  zu  niedrig. 

Eine  Anfrage  bei  den  Kreisdirektionen  der  Bundesbahnen  über 
die  Höhe  der  Ende  1913  noch  bestehenden,  zwangsweisen,  kanto- 
nalen Feuerversicherungen  ergab  folgendes  Resultat: 


Kreis  I   Fr.  17,870,230.— 

„II   „  29,035,200.— 

„III   „  27,879,025.— 

„    IV  .....    .  „  17,235,800.— 

„V   „  1,060,900.— 


Zusammen    Fr.  93,081,155.— 

Die  Feuerversicherung  der  Bundesbahnen  beläuft  sich  auf  rund 
387  Millionen  Franken,  davon  sind  rund  93  Millionen  Franken  in 
den  Immobiliarwerten  der  offiziellen  Statistik  inbegriffen,  die  somit 
doppelt  erfasst  sind. 

Eine  zweifache  Erfassung  liegt  ferner  auch  für  die  Immobilien 
und  Mobilien  der  privaten  Eisenbahngesellschaften  vor,  die  nicht 
kapitalkräftig  genug  sind,  zur  Uebernahme  des  Selbstversicherungs- 
risikos. 
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Diesen  Fehlerquellen  wurde  bereits  bei  Schätzung  der  Mobilien 
und  Immobilien  Kechnung  getragen,  sodass  wir  in  das  Volksvermögen 
den  Bilanzwert  der  Bahnen  einsetzen  können. 

Auf  der  Yermögensseite  figurieren  ferner  114  Millionen  Franken, 
als  Ueberschuss  des  Rückkaufpreises  über  die  Aktiven  der  früheren 
Gesellschaften. 

Die  Rückkaufbotschaft  vom  25.  März  1897  hatte  einen  Ertrags- 
wert der  Bahnen  von  464  Millionen  Franken  und  einen  Anlagewert 
von  574  Millionen  Franken  festgelegt.  Nach  den  Verträgen  mit  den 
fünf  Gesellschaften  stellte  sich  der  Ertragswert  auf  502  und  der 
Anlagewert  auf  623  Millionen  Franken. 

Im  Artikel  3,  Absatz  3  des  Bundesgesetzes  über  das  Rechnungs- 
wesen wurde  als  Rückkaufpreis,  sofern  alle  Linien  als  einheitliches 
untrennbares  Rückkauf  ob jekt  codiert  werden,  entweder  der  25fache, 
durchschnittliche  Reinertrag  der  letzten  10  Jahre  oder  das  Anlage- 
kapital des  ganzen  ISetzes  bestimmt.  Für  alle  fünf  Hauptlinien,  die 
von  den  Bundesbahnen  erworben  wurden,  mussten  Fr.  107,258,000. — 
mehr  bezahlt  werden,  als  die  Aktiven  der  Gesellschaften  auswiesen. 

An  den  im  Bau  befindlichen  Linien  und  Objekten  im  Betrage 
von  121  Millionen  Franken  partizipierten  die  Bundesbahnen  mit 
98,2;  die  IsTormalspurbahnen  mit  15,3;  die  Schmalspurbahnen  mit 
7,6  und  die  Zahnradbahnen  mit  0,4  Millionen  Franken. 

Diese  Aufwendungen  gehören  natürlich  in  die  Vermögensbilanz 
der  Eisenbahnen,  wie  auch  diejenigen  auf  Nebengnschäften,  welche 
von  den  Schmalspurbahnen  mit  12  Millionen  Franken  ausgewiesen 
werden. 

"Wertbestände  und  Guthaben  können  bei  der  objektiven  Schätzungs- 
art nicht  berücksichtigt  werden,  da  sie  nur  formeile  Wertträger  sind 
und  das  Metallgeld  des  Landes  wird  noch  besonders  erhoben  werden. 

Die  entbehrlichen  Liegenschaften  und  die  Material  Vorräte,  welche 
in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Bahnbetrieb  stehen,  sind  mit 
52,5  Millionen  Franken  zu  Buch. 

Das  Kapital  (Passiva). 
Während  die  Aktivseite  der  Bilanz  die  Wirtschaftsgüter  aus- 
weist, welche  nach  der  objektiven  Schätzung  in  ihrer  Preiswertsumme 
erfasst  werden  müssen,  sind  die  Kapitalien  der  Passivseite  auf  dem 
Markt  vorwiegend  durch  Aktien  und  Obligationen  vertreten,  wodurch 
eigentlich  ihre  Analyse  hier  hinfällig  wird. 
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Der  Aufbau  der  Aktiven  bedingt  aber  unter  den  Passiven 
Ausgieiclisposten,  die  liier  zur  Feststellung  des  Vermögens  abgezogen 
werden  müssen. 

Das  ErneueruDgskonto  nimmt  alle  Abschreibungen  auf  den- 
jenigen Yermögensv^erten  in  sich  auf,  welche  einer  wesentlichen 
Abnutzung  unterliegen  (Oberbau,  Rollmaterial,  "Werkzeug).  Auf  der 
Aktivseite  werden  dem  Baukonto  ordentlicherweise  keine  Amorti- 
sationen vorgenommnn.  Der  Buchwert  ergibt  sich  somit  durch  Ab- 
zug des  Erneuerungkontos  yon  Fr.  94,538  Millionen. 


Erneuerungs- 
konto 

Reservefonds 
in  1000  Franken 

Andere  Fonds 

Aktivsaldo  der 
Gewinn- u.  Ver- 
lustrechnung' 

Schweiz.  Bundesbahnen 
Andere  Normal-  und 
Schmalspurbahnen 

75,735.— 
18,803.— 

4587.— 

3,616 
16,306 

8039 
1121 

94,538.— 

4587.— 

19,922 

9150 

Das  Yermögen  der  Bahnen  stellt  sich  nun  wie  folgt: 


Aktive 

Passive 

Netto-Baukosten  1,910  Milliarden  Fr. 

Erneuerun  gs-  . 

Kückkaufpreis- 

konto    .    .    .0,095  Milliarden  Fr. 

überschuss. 

0,114  „ 

Saldo  .    .    .    .2,114  -  „ 

Verwendungen 

auf  den  i.  Bau 

befindlichen 

^0,121  „ 

Linien   .    .  > 

Verwaltung  auf 

Nebengesch.  . 

0,012  „ 

Liegenschaften 

u.  Materialvor- 

vorräte .    .  . 

0,052  „ 

2,209  Milliarden  Fr. 

2,209  Milliarden  Fr. 

Die  Bundesbahnen  und  die  privaten  Normal-,  Schmalspur-  und 
Zahnradbahnen  verkörpern  2,114  Milliarden  Franken  Yolksvermögen. 

"Wenn  der  früher  ermittelte  Betriebsüberschuss  der  Eisenbahnen 
von  85,216  Millionen  Franken  mit  dem  25fachen  Betrag  zu  Kapital 
gerechnet  wird,  unter  Annahme  einer  4  7o  Yerzinsung,  so  ist  der 
Ertragswert  2,130  Milliarden  Franken.^)     Diese  rohe  Schätzung 

^)  Dr.  Julius  Landmann.  Der  schweizerische  Kapitalexport.  Z.  St.  u.  V. 
Jahrgang  1916,  Seite  410. 
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kontrolliert  doch  grosso  modo  das  bilanzmässig  festgelegte  Yer mögen 
der  Bahnen. 

b)  Die  Tramways  und  Drahtseilbahnen. 

Durch  Ermittlung  des  bilanzmässigen  Yermögens  der  Eisen- 
bahnen sind  die  gegen  Feuer  nicht  versicherten  Werte  noch  nicht 
erschöpft» 

Unsere  Untersuchung  hat  auch  die  Immobilisation  von  Kapital 
in  Tramways  und  Drahtseilbahnen  festzustellen.  Die  Ausführungen 
beschränken  sich  auf  Wiedergabe  der  Vermögenswerte,  da  hier  die 
Bilanzierung  gleich  ist,  wie  bei  den  Eisenbahnen.  Bei  21,239  Mil- 
lionen Franken  Betriebseinnahmen  im  Jahre  1913  und  16,518  Mil- 
lionen Franken  Ausgaben,  belief  sich  der  Ueberschuss  auf  4,671 
Millionen  Franken.  Die  Anlagekosten  beanspruchen  106,737  Millionen 
Franken,  davon  entfallen  auf  die  Tramways  77,6  und  auf  die  Draht- 
seilbahnen 29,107  Millionen  Franken.  Die  Linien  und  Objekte  im 
Bau  stehen  mit  2,682  Millionen  und  die  Kosten  anderer  Bahn  Sektionen 
und  der  Nebengoschäfte  mit  20,515  Millionen  Franken  zu  Buch. 
Die  Gesamtimmobilisation  beträgt: 

Tramways  Drahtseilbahuen 
in  tausend  Franken 

Anlagekosten   77,630  29,107 

Linien  und  Objekte  im  Bau   2,596  0,086 

Kosten  anderer  Bahnsektionen  und  der 

Nebengeschäfte   8,560  11,955 

88,786  31,148 

und  zusammen  119,934  Millionen  Franken. 

Den  Tramways  und  Drahtseilbahnen  ist  eigentümlich,  dass  das 
Anlagekapital  in  Aktien  grösser  ist,  als  die  Obligationenschuld.  Bi- 
lanzmässig  sind  die  Aktien  mit  45,112  Millionen  Franken,  die  kon- 
solidierten Anleihen  mit  27,870  Millionen  Franken  und  das  Dotations- 
kapital der  Kantone  und  Gemeinden  mit  37,910  Millionen  Franken 
ausgewiesen.  Das  Dotationskapital  der  Tramways  beansprucht  allein 
37,63  Millionen  Franken.  Es  handelt  sich  hier  vorzüglich  um 
Ueberlassung  der  Baukapitalien  durch  Gemeinden  zum  Bau  von 
Trambahnen,  die  auf  Gemeinderechnung  betrieben  werden. 

Die  Immobilisation  von  119,934  Millionen  Franken  muss  durch 
Abzug  des  Erneuerungskontos  von  8,72  Millionen  Franken  auf  den 
bilanzmässigen  Buchwert  zurückgeführt  werden. 
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"Wir  bemerken  aber  auch  hier  wiederum  in  Bezug  auf  die 
Mobilien  und  Immobilien  ausdrücklich,  dass  eine  Doppelerfassung 
vorliegt,  da  diese  teilweise  in  der  Feuerversicherung  bereits  erfasst 
wurden. 

c)  Die  Schiffahrt 

Die  schweizerische  Schiffahrt  nimmt  in  unserem  Wirtschafts- 
leben durchaus  nicht  diejenige  Stellung  ein,  die  ihr  eigentlich  zu- 
kommen sollte. 

Fahrbar  ist  nur  der  Ehein  von  Basel  an  abwärts;  eine 
Binnenfluss-Schiffahrt  besteht  nicht  und  Kanäle  zu  deren  Förderung 
wurden  nie  gebaut. 

Regelmässige  Dampfschiffverbindungen  werden  auf  den  Seen 
ausgeführt,  doch  auch  hier  ist  der  Transport  von  Gütern  durch  die 
Konkurrenz  der  Eisenbahnen  zurückgegangen.  Die  Seenschiffahrt 
ist  ein  Saisongewerbe,  dessen  Rentabilität  wesentlich,  wie  beim 
Hotelgewerbe,  von  der  Konjuktur  der  Fremdenindustrie  abhängt. 
Die  Kapitalimmobilisationen  sind  deshalb  unbedeutend.  Im  Jahre 
1912  wurden  9,367,795  Reisende  und  329,882  Tonnen  Güter  be- 
fördert. Den  Betriebseinnahmen  von  7,366  Millionen  Franken, 
standen  Betriebsausgaben  im  Betrage  von  6,491  Millionen  Franken 
gegenüber  und  der  Rohertrag  von  0,997  Millionen  Franken  ermög- 
lichte nur  wenigen  Gesellschaften  die  Auszahlung  einer  Dividende. 

Die  Schiffahrtsunternehmungen  besitzen  keine  grossen  Anlagen 
und  ihre  Immobilien  sind  unbedeutend.  Der  "Wert  der  Schiffe  wurde 
bilanzmässig  mit  Fr.  17,329,000. —  angegeben,  da  aber  alle  gegen 
Feuer  versichert  sind,  wird  ihre  Inventarisation  hinfällig. 

d)  Automobilunternehmungen,  Aufzüge  und  Luftseilbahn. 

Bis  zum  Jahre  1903  sind  insgesamt  50  Automobilunternehmungen 
konzessioniert  worden.  Das  Immobilisationskapital  liegt  im  Wagen- 
park, den  Autogaragen  und  den  Material  Vorräten,  die  alle  gegen 
Feuersgefahr  versichert  sind  und  durch  die  offizielle  Statistik  erfasst 
wurden. 

Die  konzessionierten  Luftseilbahnen  und  Aufzüge  hatten  zu- 
sammen ein  Anlagekapital  von  rund  Fr.  500,000. — .  Wir  setzen 
diesen  Betrag  zur  Yervollständigung  unserer  Bilanzanalyse  der 
schweizerischen  Transportunternehmungen  in  das  Volksvermögen  ein. 

Die  Schätzung  des  Vermögens  der  schweizerischen  Transport- 
unternehmungen wurde  auf  Grund  der  publizierten  Bilanzen  vor- 
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genommen.  Der  Bilanzwert  entspricht  nicht  immer  dem  Yekehrs- 
wert.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  "Werten  ist  aber  unerheblich. 
Die  nachstehenden  ermittelten  Bilanzwerte  genügen  deshalb  unseren 
Zwecken  vollkommen: 

1.  Bundesbahnen  und   private  Normal-, 

Schmalspur-  und  Zahnrad-Bahnen  .    .    Fr.  2,114  Milliarden 

2.  Tramways  und  Drahtseilbahnen     .    .     „0,111  „ 

3.  Schiffahrtsunternehmungen     .    .    .    .     „       —  „ 

4.  Automobilunternehmungen,  Aufzüge  und 
Luftseilbahnen  „  0,0005 

Fr.  2,2255  Milliarden 
Wir  setzen  den  Betrag  von  2,225  Milliarden  Franken  in  das 
Volksvermögen  ein. 

2.  Die  Güter  in  Bewegung. 

Das  Metallgeld. 

Die  Schweiz  ist  mit  ihrem  Münzsystem  an  die  lateinische  Münz- 
union, vor  allem  an  Frankreich  gebunden.  Der  Metallgeldbestand  des 
Landes  ist  daher  nicht  identisch  mit  den  Ausprägungen  des  Landes 
und  es  bleibt  zu  untersuchen,  wie  hoch  der  effektive  Hartgeldumlauf 
in  der  Schweiz  Ende  1913  war. 

Anhaltspunkte  für  die  Höhe  des  schweizerischen  Hartgeldum- 
laufes bilden  die  Ergebnisse  der  Münzzahlung  von  1905  und  die  Kassa- 
ausweise der  schweizerischen  ITationalbank,  die  seit  ihrem  Bestehen 
gewissermassen  den  ganzen  schweizerischen  Geldumlauf  kontrolliert. 
Wenn  auch  in  ihren  Kassen  nur  ein  grosser  Bruchteil  des  effektiven 
Metallbestandes  unseres  Landes  liegt,  so  bietet  dieser  Bruchteil  we- 
nigstens einen  Anhalt,  um  den  Gesamtumlauf  annähernd  zu  schätzen.^) 


1911 

1912 

1913 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Goldbarren  ..... 

37,177,968.30 

53,417,816.10 

50,257,702.65 

Schweizer,  u.  fremde  Gold- 

123,488,468,41 

119,720,000.55 

119,697,749.75 

Ftinffrankenstücke  .    .  . 

9,188,380.— 

12.775,890.— 

20,836.045.— 

Sclieidemünzen  .... 

558,535.79 

417,921.73 

484,728.11 

Ausländische  Noten    .  , 

99,081.75 

187,931.25 

285,623.95 

Sonstige  Kassabestände  . 

14,040.04 

4,552.56 

352,59 

Total  

170,526,474.29 

186,524,112.19 

191,562,202.— 

Zusammengestellt  aus  den  Jahresberichten  der  Schweizer.  Nationalbank. 
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Die  Goldbarren  und  Goldmünzen  dienen  zur  Deckung  des 
Notenumlaufes,  der  im  Jahresdurchschnitt  von  1913  272,359,000. — 
Franken  betrug. 

Die  schweizerische  Münzzählung  vom  23.  Januar  1905  erstreckte 
sich  über  4923  Zählstellen,  die  gleichmässig  über  das  Land  verteilt 
waren.  Die  Enquete  umfasste  die  Bestände  der  Kassen  der  Zoll-, 
Post-  und  Bundesverwaltung,  der  Kantone,  der  Gemeinden  von  über 
5000  Einwohnern,  der  Emmissionsbanken  und  einer  grossen  Anzahl 
von  Privatbanken  und  Sparkassen. 

Jöhr  ^)  nimmt  die  Zusammensetzung  der  zirkulierenden  Münzen 
nach  der  Schwei zerichen  Münzzählung  als  typisch  an.  Sie  gestattet, 
sofern  zweckmässige  Yerhältnisziffern  herausgegriffen  und  für  die 
Berechnung  des  Landesgeldumlaufes  angewendet  werden,  einen  ziem- 
lich sicheren  Schluss  auf  die  Zusammensetzung  der  in  unserm  Lande 
umlaufenden  Zahlungsmittel. 

Meyer  ^)  versuchte  eine  Schätzung  des  Geldumlaufes  auf  den 
23.  Juli  1914  auf  Grund  der  Münzzählung  und  der  Angaben  von 
Altherr.  Die  in  den  verschiedenen  Zeitpunkten  erfolgten  Schätzungen 
des  Geldumlaufes  ergaben  folgende  Resultate: 


Münz- 
enquete 
1905 

Geldumlauf  1905  nach 
.Jühr  auf  Grund  der 
Prozentsätze  bei  den 
Postkassen 

Geldumlauf 
am  23.  Juli  1914 

nach  Meyer 
auf  Grund  der 
Münzenquete 
u  d.  Angaben 

von  Altherr 

rdill.  Fr. 

o/o 

Mill  Fr. 

o/o 

Mille  Fr. 

o/o 

Banknoten  

62,38 

58,30 

240 

55,92 

268 

59,82 

Goldmünzen                      .    .  , 

22,53 

21,05 

60 

14,08 

66 

14,74 

17,95 

16,78 

80 

18,63 

54 

12,05 

Nickel-  und  KupfermüDzen      .  . 

3,26 
0,88 

3,05 
0,82 

40 
10 

9,21 
2,16 

1  60 

13,39 

107,00 

100,00 

430 

100,00 

448 

100,00 

Zu  seiner  Schätzung  bemerkt  Jöhr:^)  „Die  Beträge  an  kleinen 
Silber-  und  Scheidemünzen  stimmen  ziemlich  genau  mit  den  dama- 

^)  Dr.  Adolf  Jöhr,  Die  Volkswirtschaft  der  Schweiz  im  Kriegsfall.  1912. 
Seite  88. 

^)  Dr.  A.  M  ey  er,  Zürich,  Edelmetall- und  Währungsverhältnissc.  Schwei- 
zerisches Finanzjahrbuch  1915.    Seite  63  ff. 

Dr.  Adolf  Jöhr.     Die  Volkswirtschaft  der   Schweiz   im  Kriegsf:ill. 

Seite  89. 


^  u  — 


ligen  Ausprägungen  (34,6  resp.  10,4  Millionen)  überein,  was  den 
Schluss  zulässt,  dass  auch  die  errechneten  Beträge  für  Gold  und 
grobes  Silber  annähernd  das  richtige  treffen  werden.  Jedenfalls  sind 
die  Zahlen  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch." 

lieber  den  Umlauf  des  Silbergeldes  sind  wir  weniger  gut  unter- 
richtet. Derselbe  ist  effektiv  auf  jeden  Fall  grösser  als  unsere  eigenen 
Ausprägungen,  besonders  derjenige  des  groben  Silbers,  da  die  Schweiz 
seit  1878  die  Ausprägungen  suspendiert  hat.  Unter  den  Silberscheide- 
münzen ^)  trugen  1905  noch  65  7o  schweizerisches  Gepräge,  dieses 
Yerhältnis  wird  sich  infolge  des  Zusatzabkommens  vom  Jahre  1908 
über  die  Erhöhung  des  Scheidemünzenkontingentes  für  die  Schweiz 
von  Fr.  12. —  auf  Fr.  16. —  per  Kopf  verschoben  haben. 

Yen  dem  314  Millionen  Franken  betragenden  Umlauf  an  Bank- 
noten der  Nationalbank  auf  Ende  1913  waren  190  Millionen  durch 
Metall  gedeckt  und  zwar  ca.  120  Millionen  Franken  durch  Gold- 
münzen, 50  Millionen  durch  Goldbarren  und  20  Millionen  Franken 
durch  Fünffrankenstücke. 

Der  Gesamtgeldumlauf  1913  (exklusive  Nationalbank)  und  der 
Landesmetallbestand  1913  wird  schätzungsweise  betragen  haben  (in- 
klusive schweizerische  Nationalbank): 

Landes-Geldumlauf  1913    Landes-Metallgeldbestand  1913 
exklusive  Nationalbank     inklusive  Nationalbank 

Banknoten   270  davon  durch  Metall  bei  der 

Nationalbank  gedeckt:  194 
(Gold  171  u.  8ilber23  Will.) 


Goldbarren  —  54 

Goldmünzen     ....     70  187 

Grobes  Silber  ....     90  113 

Silberscheidemünzen  .    .     48  48 

Nickel-  u.  Kupfermünzen     12  12 

490  Mill.  Fr.  ^  414  Mill.  Fr. 


Die  Noten  und  das  Metallgeld  üben  die  Funktion  des  all- 
gemeinen Tauschmittels  aus;  sie  dienen  zur  Erleichterung  des  inter- 
personalen Güteraustausches  und  sind,  streng  betrachtet,  Güter  extra 
commercium.  Die  Noten  sind,  wie  die  Wertpapiere,  formelle  Wert- 
träger  und  sie  werden  bei  der  objektiven  Schätzung  nicht  erfasst. 


^)  Dr.  Walter  Hoefliger.  Die  finanzielle  Kriegsbereitschaft  der  Schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft. 
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Das  Gold  und  das  Silber  haben  den  Wert  in  sich  selbst;  der 
Marktwert  des  Goldes  entspricht  seinem  Nennwert,  beim  Silber  ist 
jedoch  der  Nennwert  zu  hoch. 

Die  konkrete  Frage  lautet  nun,  mit  welcher  Summe  der  Metall- 
geldumlauf in  die  Yolksvermögensbilanz  aufgenommen  werden  muss. 

Den  Bestand  der  Goldbarren  und  der  Goldmünzen  setzen  wir 
zu  pari  mit  241  Millionen  Franken  ein;  der  Silberwert  entsprach 

1913  dem  Nennwert  ca.  mit  41,4^0  oder  160  Millionen  Franken 
Nennwert  ergeben  66,6  Millionen  Franken  Metallwert  und  beide 
Werte  zusammen  ein  Yolksvermögen  von  rund  307  Millionen  Franken. 
Das  Nickel-  und  Kupfergeld  berücksichtigen  wir  des  geringen  Be- 
trages wegen  nicht. 

3.  Die  schweizerischen  Wassericräfte. 

Durch  planmässige  Ausbeutung  der  im  Lande  vorhandenen 
Wasserkräfte  könnte  der  volle  Kraftbedarf  der  Industrie,  des  Ge- 
werbes und  der  Eisenbahnen  gedeckt  werden. 

Die  ausgenützten  Wasserkräfte  zu  Beginn  unseres  industriellen 
Aufschwunges  waren  gering.  Im  Jahre  1875  waren  im  Kheingebiet  ^) 
im  Ganzen  61,643  HP  ausgenutzt  und  in  den  übrigen  Gebieten  zu- 
sammen 8707  HP  oder  70,350  HP  in  der  ganzen  Schweiz.  Der 
grosse  Aufwand  an  Kapital  und  Arbeit  für  den  Bau  der  Kraftan- 
lagen sollte,  wie  man  anfänglich  glaubte,  die  Nutzbarmachung  der 
Wasserkräfte  von  Rhein,  Aare  und  Rhone  verunmöglichen,  während 
die  Limmat,  Reuss,  Glatt,  Thür,  Linth  und  Lorze  zur  Abgabe  von 
motorischer  Kraft  besser  geeignet  schienen. 

Nach  der  Statistik  des  eidgenössischen  Wasserwirtschaftsbureaus 
betragen  die  verfügbaren  Wasserkräfte  der  Schweiz  auf  1.  Januar 

1914  bei  einer  totalen  Leistung  in  24-stündigen  Netto-Pferdekräften : 

a)  bei  gewöhnlicher  Minimalabflussmenge    ....  HP  877,784 

b)  bei  neunmonatlicher  Abflussmenge   „  1,373,652 

c)  bei  sechsmonatlicher  Abflussmenge   „  2,503,585 

d)  und  konstant  mit  Reglierung  mittelst  Staubecken  „  2,173,238 

Auf  1.  Januar  1914  waren  in  der  Schweiz  6860  Wasserkraft- 
anlagen; 3710  Turbinen  und  4903  Wasserräder  im  Betriebe.  Die 
durchschnittliche  Nettoleistung  aller  Anlagen  betrug  526,098,3  HP. 

^)  Die  Entwicklung-  der  Ausnützung  der  schweizerischen  Wasserkräfte  von 
J.  A.  Harry,  Sekretär  des  Schweizerischen  Wasserwirtschaftsbundes. 
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Unter  Berücksichtigung  aller  Wasserkraftanlagen  mit  einer 
Niederwasserleistung  von  20  HP  netto  und  darüber  erzeugen  die 
Elektrizitätswerke  311,816  HP,  diese  Kraftmenge  wird  an  die  In- 
dustrie und  zu  Beleuchtungs-,  Heiz-  und  Kochzwecken  abgegeben. 
Selbst  erzeugt  und  verwendet  die  Industrie  an  Kraft  175,402  HP, 
davon  konsumieren:  die  Textilindustrie  31,016  HP;  die  Nahrungs- 
mittelindustrie 5162  HP;  die  chemische  Industrie  113,834  HP;  die 
Papierfabriken  und  das  graphische  Gewerbe  7471  HP;  die  Holz- 
verarbeitung 4245  HP;  die  Metallverarbeitung  4331  HP;  die  Ma- 
schinen- und  Apparatenindustrie  1940  HP;  die  Bijouterie  und  die 
Uhrmacherai  451  HP;  die  Baumaterialien  und  Salinen  6952  HP. 

In  jüngster  Zeit  sind  grosse  hydraulische  Anlagen  zur  Her- 
stellung elektrochemischer  und  elektrothermischer  Produkte  ausgebaut 
worden,  insbesondere  zur  Fabrikation  von  Aluminium,  Calcium-Carbid, 
Silicium-Carbid,  Ferro-Silicium,  Elektrostahl,  Azetaldehyd,  Alkohol 
und  Essigsäure. 

Trotz  der  relativ  geringen  Ausbeute  vorhandener  Wasserkräfte 
wird  elektrische  Kraft  exportiert;  allerdings  sind  die  betreffenden 
Lieferungsverträge  kurzfristig  und  durch  das  Bundesgesetz  über  die 
Nutzbarmachung  ^)  der  Wasserkräfte  unterliegen  sie  der  Genehmigung 
des  Bundesrates. 

Dem  Auslande  wurden  auf  1.  Januar  1914  an  elektrischer 
Energie  59,425  HP  zur  Verfügung  gestellt,  d.h.  19,4 7o  der  ge- 
samten Leistung  von  306,531  HP.  Als  Abgabezentralen  kommen 
nur  die  Wasserkräfte  mit  einer  Niederwasserleistung  von  über  20  HP 
in  Betracht.  Die  bewilligte  Ausfuhrmenge  verteilt  sich  nach  Staaten 
wie  folgt: 

Italien   34,130  HP 

Deutschland    .    .    .    13,977  HP 
Frankreich     .    .    .    11,318  HP 
Durch  die  natürlichen  Yerhältnisse  begünstigt,  wird  der  Bau  von 
Kraftanlagen  im  Inland  allgemein  billiger  zu  stehen  kommen  als  im 
Ausland,  wodurch  die  Schweiz  einen  Yorsprung  gegenüber  den 
andern  Staaten  hat. 

Die  Entwicklung  der  Wasserkraftausnützung  hängt  von  den 
Kohlenpreisen  ab,  sind  sie  hoch,  so  steigt  die  Nachfrage  nach  Kraft 
aus  weisser  Kohle ;  der  Anstoss  zum  Bau  neuer  Werke  ist  gegeben. 
^)  Bundesgesetz  über  die  Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte,  Art.  8, 
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Für  Kohle  als  Triebkraft  zu  Heizungs-  und  Feuerungszwecken 

bezahlten    wir  dem  Ausland  im  Jahre   1886   einen  Tribut  von 

Fr.  18,295,000.—  der  im  Jahre  1913  auf  Fr.  106,763,000.--  stieg. 

Mittelwert  per  100  kg 
Jahr  q  Wert  in  Fr.  in  Franken 

1886  8,062,324  18,295,000.—  2.27 

1896  15,140,822  46,674,000.—  3.08 

1906  25,110,059  74,704,000.—  2.98 

1910  28,379,095  88,016,000.—  3.10 

1911  31,451,606  94,335,000.—  3.00 

1912  31,973,570  97,128,000.-  3.04 

1913  33,872,134  106,763,000.—  3.15 

Der  Kohlenpreis  zeigt,  ganz  abgesehen  von  den  Abkommen 
mit  Deutschland  während  des  Krieges,  eine  stete  Tendenz  nach  oben. 
Die  Exportländer  werden  vermutlich  Ausfuhrprämien  auf  Kohle  er- 
heben, zur  Abwälzung  eines  Teils  der  Kriegskosten  auf  das  Ausland. 

Eine  vollständige  Emanzipation  der  weissen  Kohle  von  der 
schwarzen  wird  kaum  erreichbar  sein,  da  die  Maschinenindustrie  und 
ihr  verwandte  Industrien,  so  wie  einige  Betriebe  des  Kleingewerbes 
und  der  Konsum  für  Heiz-  und  Kochzwecke  immer  auf  die  Zufuhr 
von  Kohle  angewiesen  sein  werden. 

lieber  die  Verleihung  der  Wasserrechte  ^)  entscheidet  die  zu- 
ständige Behörde  desjenigen  Kantons,  in  dessen  Gebiet  die  die 
Wasserkraft  liefernden  Gewässer  liegen.  Bewerber  um  eine  Kon- 
zession sollen  Schweizerbürger  ^)  sein  und  während  der  ganzen  Dauer 
der  Konzession  ihren  Wohnsitz  in  der  Schweiz  haben;  für  juristische 
Personen  gelten  analoge  Normen,  mindestens  7^  der  Mitglieder  der 
Verwaltung  einer  Gesellschaft  müssen  aus  Schweizerbürgern  bestehen, 
die  ihren  Wohnsitz  in  der  Schweiz  haben. 

Die  Einnahmen  aus  Konzessionserteilungen  betrugen  im  Jahre 
1912  Fr.  1,281,197.88;  1913  Fr.  1,492,752.04;  1914  Fr.  1,693,583.30.^) 
Der  Kanton  Aargau  partizipierte  im  Jahre  1914  an  diesen  Einnahmen 
mit  Fr.  636,818.  —  ;  Waadt  mit  Fr.  234,961.  —  ;  Tessin  mit 
Fr.  172,368.80;  der  Kanton  Bern  mit  Fr.  129,680.—. 


^)  Bundesgesetz  über  die  Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte,  Art.  38. 
2)  Bundesgesetz  über  die  Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte,  Art.  40. 
^)  Jahrbuch    des    Schweizerischen    Wasserwirtschaftsverbandes,  Jahr- 
gang 1914/15. 
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Mit  der  grösseren  Nutzbarmachung  der  Wasserkräfte  sind  auch 
die  Anforderungen  an  den  Kapitalmarkt  gewachsen.  Die  Kapital- 
aufwendungen für  den  Bau  der  inländischen  Anlagen  werden  auf 
550  Millionen  Franken  geschätzt.  ^)  In  dieser  Schätzung  sind  die 
bedeutenden  Werte  der  Antrittmaschinen,  Beleuchtungseinrichtungen 
und  verwandte  Anlagen  nicht  inbegriffen. 

An  den  Kapitalinvestitionen  sind  die  Öffentlichen  Körperschaften 
und  die  privaten  Gesellschaften  ziemlich  gleich  stark  vertreten.  Die 
Bilanzen  von  24  Primär  stromanlagen  zeigten  folgendes  Yerhältnis 
zwischen  privaten  und  öffentlichen  Unternehmungen. 

Private  Gesellschaften  .    ....    Fr.  173,672,505.68 

Oeffentliche  Körperschaften    .    .    .     „  126,009,906.57 

Fr.  299,682,412.25 
Nach  der  Statistik  des  schweizerischen  elektrotechnischen  Yer eins  ^) 
beanspruchen  164  Werke  mit  Primärkraftanlage  und  371,428  KW 
ein  Anlagekapital  von  Fr.  382,507,767.—  oder  ca.  Fr.  1000  per  KW. 

Auf  die  300  Millionen  Franken  Anlagekapital  wurde  im  Jahre 
1913  eine  Stromeinnahme  von  Fr.  42,013,810.05  erzielt,  die  sich 
wie  folgt  verteilt: 

Private  Gesellschaften  Fr.  17,424,498.74 

Oeffentliche  Körperschaften .    .    .    .     „  24,589,512.41 
Auf  100  Franken  Anlagekapital  erzielten  die  privaten  Gesell- 
schaften eine  Stromeinnahme  von  Fr.  10. — ,  die  öffentlichen  Körper- 
schaften von  Fr.  18.40. 

Die  einzige  Basis  zur  Schätzung  des  wirtschaftlichen  Wertes 
der  Wasserkräfte^)  bieten  die  Gestehungskosten  per  Pferdekraft, 
erzeugt  mit  Wasserkraft  und  Kohle. 

Die  Transportkosten  der  Kohle  sind  für  die  Gestehungskosten 
der  Dampfkraft  von  grosser  Bedeutung.  So  geniesst  Basel  gegen- 
über der  übrigen  Schweiz  einen  Yorteil  für  die  Krafterzeugung  auf 
kalorischem  Wege,  da  es  für  die  Kohlenzufuhr  keine  Transportkosten 
im  Inland  bezahlen  muss.  Je  weiter  der  schweizerische  Bestimmungs- 
ort von  Basel  entfernt  ist,  desto  grösser  ist  die  Rente  Basels  gegen- 

Statistik;  Die  Starkstromanlagen  und  deren  Kontrolle. 

^)  Die  Statistik  der  Starkstromanlagen  pro  1912,  herausgegeben  vom 
schweizerischen  elektrotechnischen  Verein. 

^)  Fritz  Jenny.  Die  Kosten  der  Betriebskräfte  der  Schweiz  unter  Hin- 
weisung auf  die  elektrische  Kraftübertragung  Wetzikon, 
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über  anderen  Konsumzentren.  Sie  beträgt  gegenüber  Luzern  Fr.  49. — ; 
Lugano  Fr.  131.—  ;  Chiasso  Fr.  134.—  ;  Zürich  Fr.  46.—  ;  St.  Gallen 
Fr.  72.—  ;  Brig  Fr.  106.—  für  10,000  kg  Steinkohle. 

Auf  der  Linie  Basel-Chiasso  erspart  Basel  z.  B.  gegenüber 
Altdorf  Fr.  66. —  Transportkosten,  und  Altdorf  gegenüber  Chiasso 
Fr.  68. — .  Die  Frachtspesen  Basel -Neuenburg  betragen  Fr.  9. — 
weniger,  Basel-St.  Gallen  Fr.  6. —  mehr  als  diejenigen  Basel-Altdorf. 

Wir  wählten  deshalb  zur  Schätzung  der  ausgebeuteten  Wasser- 
kräfte die  Verhältnisse,  wie  sie  in  der  Urschweiz  vorliegen.  Die 
Kosten  der  Krafterzeugung,  die  dort  im  Jahre  1913  aufgewandt 
werden  mussten,  können  als  typisch  für  die  ganze  Schweiz  bezeichnet 
werden. 

Nach  fachmännischem  Urteil  und  gemäss  den  Kostenberech- 
nungen stromerzeugender  Unternehmungen  betrugen  die  Gestehungs- 
kosten für  die  mit  "Wasseranlagen  erzeugte  elektrische  Energie 
Fr.  0,039  per  k.W.  h.  und  die  approximativen  Kosten  für  die  Er- 
zeugung elektrischer  Kraft  auf  kalorischem  Wege  vor  dem  Jahre 
1914  Fr.  0,07  per  k.W.  h.,  bei  einem  Kohlenpreis  von  Fr.  400.— 
per  10,000  kg. 

Die  durchschnittliche  Nettoleistung  aller  Anlagen,  die  von  der 
Statistik  des  Wasser wirtschaftsbureaus  auf  1.  Januar  1914  erfasst 
wurde,  beträgt  526,078  HP. 

Wir  bringen  den  Satz  von  3,9  Cts.  per  k.W.  h.  auf  diese 
durchschnittliche  Leistung  aller  Anlagen  in  Anwendung,  zur  Fest- 
stellung der  Gestehungskosten. 

Eine  k.W.  h.  absorbiert  3,9  Cts.  Kosten  oder  im  Jahre  8640 
mal  mehr.  Die  Gestehungskosten  per  K.W.  betragen  somit  336.96 
Franken.  Der  Ausnützungskoeffizient  wird  mit  0,6  angenommen, 
dieser  wird  bei  Beleuchtungsanlagen  und  Anlagen  für  elektrische 
Bahnbetriebe  durchschnittlich  geringer  sein,  als  bei  Betrieben,  die 
ihre  Kraft  der  Elektrotechnik  oder  der  Industrie  zur  Verfügung  stellen, 
die  öfters  bei  Tag-  und  Nachtbetrieb  eine  Spitzenleistuug  bis  zu  0,9 
erreichen.  Der  Koeffizient  von  0,6  entspricht  einer  14-stündigen 
Ausnützung  einer  Anlage  pro  Tag.  Diese  Annahme  wird  der  Wirk- 
lichkeit sehr  nahe  kommen.  Bei  einer  Spitzenleistung  von  0,6  betragen 
die  Gestehungskosten  Fr.  202.17  per  K.W.,  eine  solche  entspricht 
aber  einer  Pferdekraft  von  1,36,  sodass  die  Gestehungskosten  per 
HP  auf  Fr.  274.95  ansteigen. 
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Die  Kalkulation  der  HP  erzeugt  auf  kalorischem  Wege,  erfolgte 
auf  der  gleichen  Grundlage  wie  für  die  weisse  Kohle.  Die  Gestehungs- 
kosten per  HP  erzeugt  mit  Kohle  betrugen  Fr.  493.51. 

Es  ergibt  sich  somit: 
526,098  HP  erzeugt  auf  kalorischem  Weg  ä  493.50  per  HP     Fr.  259,634,623.98  Gestehk. 
526,098  HP  erzeugt  durch  Wasserkraftanl.  ä  274.95  per  HP  =  Fr.  144.650,645. 10  „ 

Unterschied  Fr.  114,983,978.88 
Um  den  elektrischen  Kraftbedarf  Yon  526,098  HP  ohne  die  Aus- 
nützung unserer  Wasserkräfte  zu  erzeugen,  müsste  ein  jährlicher  Kosten- 
aufwand von  Fr.  259,634,623.98  erfolgen,  dieser  ermässigt  sich  durch 
rationelle  Ausnützung  vorhandener  Wasserkräfte  auf  Fr.  144,650,645.10. 
Die  Ersparnis  von  Fr.  114,983,978.88  ist  der  Yermögenswert  der 
ideellen  Mitarbeit  des  Wassers  an  der  Krafterzeugung. 

Die  rationelle  Ausbeutung  der  Wasserkräfte  als  Trieb  und  Be- 
leuchtungskraft erspart  der  schweizerischen  Yolkswirtschaft  im  Jahre 
ca.  115  Millionen  Franken.  Wenn  die  in  den  Dienst  menschlicher 
Bedürfnisbefriedigung  gestellten  Wasserkräfte  eine  Yerbilligung  der 
Trieb-  und  Leuchtkraft  verursachen,  so  werden  Kosten  gespart;  der 
geringe  Aufwand  an  Kosten  ist  aber  gleichbedeutend  der  Bildung 
von  Vermögen  durch  Sparen,  durch  den  Yergleich  der  Kosten  mit 
dem  Nutzen.    Die  Wasserkräfte  sind  somit  Yolksvermögen. 


IV.  Vermögenswerte  im  Inland. 

Auf  Grund  der  von  uns  angewandten  objektiven  Erfassungs- 
methode haben  wir  versucht,  die  Elemente  der  Bilanz  im  Inland  in- 
vestierter Yermögenswerte  in  ihrer  Preiswertsumme  zu  erfassen. 

Wenn  wir  die  gefundenen  Werte  zusammenstellen,  so  ergibt 
sich  das  folgende  Inlands  vermögen : 
I.  Grund-  und  Bodenwerte: 

1.  Landwirtschaftliches  Boden -Vermögen    4,600  Milliarden  Fr. 

2.  Städtisches  „  „  3,826  „  „ 

3.  Wald-  „  1,196  „  „ 

4.  Bergbau-  „  0,025     9,647       „  „ 

Uebertrag    9,647        „  „ 
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Uebertrag    9,647   Milliarden  Fr. 

II.  Gegen  Feuer  versicherte  Werte: 

1.  Immobiliar-  und  Mobiliar -Yermögen 

2.  Immaterielles  Ergänzungs-  „ 

III.  Gegen  Feuer  nicht  versicherte  Werte: 

1.  Schweizerische  Transportanstalten 

2.  Güter  in  Bewegung,  Metallgeld 

3.  "Wasserkräfte 

34,496       „  „ 

Wir  setzen  den  Betrag  von  34,496  Milliarden  Franken  in  das 
schweizerische  Yolksvermögen  ein. 


B.  Die  Verschuldung  an  das  Ausland 
und  das  Vermögen  im  Ausland. 

Das  Yermögen  des  Inlandes  ist  von  uns  in  seinen  Elementen 
soweit  als  möglich  nach  der  Preiswertsumme  erfasst  worden. 

Durch  die  weltwirtschaftliche  Yerflechtung  der  Schweiz  mit  dem 
Ausland  entstehen  Schulden  und  Forderungen.  Der  Saldo  aus  diesen 
wechselseitigen  Beziehungen  muss  in  das  Yolksvermögen  eingesetzt 
werden.  Die  Forderungen  bestehen  aus  allen  Yermögens werten,  die 
ausserhalb  unserer  Yolkswirtschaft  liegen.  Sie  bilden  unser  Aktivum. 
Unsere  Passiven  setzen  sich  aus  den  Schulden  der  eigenen  Yolks- 
wirtschaft an  das  Ausland  zusammen.  In  die  Aufstellung  unserer 
Verschuldung  an  das  Ausland  und  unserer  Kapitalanlagen  daselbst, 
müssen  jedoch  nicht  nur  die  Forderungen  der  eigenen  Yolkswirtschaft 
gegenüber  dem  Ausland  und  gegengleich  ausgesetzt  werden,  sondern 
auch  die  werbenden  Kapitalien,  die  im  Ausland  arbeiten  und  den 
Konnex  mit  dem  Mutterland  durch  die  Zuführung  der  Erträge  auf- 
recht erhalten.    Diese  Schätzung  umfasst  somit: 

1.  Die  Forderimg  des  Inlandes  gegenüber  dem  Ausland  und 
die  Forderungen  des  Auslandes  gegenüber  dem  Inland. 

2.  Im  Ausland  arbeitendes  schweizerisches  Kapital,  dessen  Er- 
träge dem  Mutterlande  remittiert  werden,  und  ausländisches 
Kapital,  das  in  unserer  Yolkwirtschaft  tätig  ist,  dessen  Er- 
träge aber  ins  Ausland  abwandern. 


21,707  „  , 

0,495  22,202  „  „ 

2,225  ,  „ 

0,307  „  „ 

0,115  2,647  „  , 
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Die  "Wechselbeziehungen  sind  sehr  mannigfaltig  und  eine  Analyse 
dieser  Aufsteilung  ist  äusserst  schwierig,  da  die  statistischen  Unter- 
lagen fehlen,  so  vor  allem  über  die  Festlegung  der  Kapitalien  der 
gegenseitigen  Schulden  und  Forderungen  auf  Ende  einer  Periode. 
Nur  symptomatische  Gesichtspunkte  können  die  Richtlinie  der  Er- 
fassung bestimmen. 

Die  schweizerische  Wirtschaftsstatistik  gibt  ausser  der  offiziellen 
Handelsstatistik  keine  Angaben  über  unsere  weltwirtschaftlichen  Be- 
ziehungen.^) Der  Aufstellung  der  Schuld-  und  ForderungSYerhältnisse 
mit  dem  Ausland  stehen  somit  sehr  grosse  Schwierigkeiten  entgegen, 
nicht  nur,  weil  die  zuverlässigen  statistischen  Unterlagen  fehlen, 
sondern  auch  deshalb,  weil  bei  den  schweizerischen  Unternehmungen 
im  Auslande  nicht  immer  festzustellen  ist,  ob  sie  den  Konnex  mit 
dem  Mutterland  bewahrt  haben. 

Im  allgemeinen  verlangt  das  schweizerische  Kapital  eine  grössere 
Yerzinsung  als  z.  unser  westlicher  Nachbar,  der  grössere  Sicher- 
heit grosser  Yerzinsung  vorzieht.  Schweizerische  Bundesbahn-, 
Kantons-  und  Städte-Obligationen  sind  in  Frankreich  zu  beliebten 
Anlagepapieren  geworden.  Durch  die  Herausgabe  von  Kapital  zu 
höherem  Zinse  und  die  Hereinnahme  zu  einem  niedrigeren  Zinsfuss 
entsteht  ein  Zinsgewinn,  der  nach  fachmännischer  Beurteilung^) 
1  %  betrug. 

Sofern  sich  die  Schätzung  nur  auf  die  Erhebung  der  Kapital- 
anlage in  ausländischen  Effekten  —  also  auf  langfristige  Anlagen  — 
beschränken  könnte,  Hesse  sie  sich  auf  Grund  symptomatischer  An- 
haltspunkte relativ  leicht  vornehmen.  Die  Schulden  und  Forderungen 
sind  dadurch  aber  in  ihrer  Gesamtheit  noch  nicht  erfasst,  denn  die 
Kapitalanlagen  in  Unternehmungen,  in  Hypotheken,  Gebäuden  und 

^)  Nach  Zollinger:  „Die  Bilanz  der  internationalen  „Wertübertragungen," 
Seite  40  ist  nach  Art.  2,  lit.  7  der  Verordnung  betreffend  die  Statistik  des  Waren- 
verkehrs der  Schweiz  mit  dem  Auslande  vom  17.  Dezember  1905  bei  der  Aus- 
fuhr für  alle  Waren  der  Wert  anzugeben,  bei  der  Einfuhr  nur  für  diejenigen 
Waren,  deren  Wertdeklaration  für  die  Statistik  speziell  vorgeschrieben  ist. 

2)  Kurz,  a,  a.  0„  Seite  345:  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Ver- 
zinsung unserer  Schuld  ans  Ausland  niedriger  ist,  als  der  Zinssatz,  den  wir  vom 
Ausland  für  unsere  dort  investierten  Kapitalien  zu  fordern  haben,  und  man  geht 
gewiss  nicht  über  die  Wirklichkeit  hinaus  in  der  Annahme,  dass  der  Unterschied 
l^/o  beträgt,  d.  h.  wir  haben  beispielsweise  unsere  Schuld  ans  Ausland  zu  47o  zu 
verzinsen,  erhalten  aber  aus  dem  Ausland  für  unsere  Kapitalien  eine  durch- 
schnittliche Verzinsung  von  57o,  sehr  wahrscheinlich  etwas  mehr. 
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Terrain  fehlen  gänzlich,  so  wie  auch  die  kurzfristigen  Anlagen  in 
Devisen-,  Reports-,  Depositen-  und  Buchforderungen. 

Die  Rapatriierung  von  schweizerischen  Titeln,  welche  während 
des  Krieges  in  grösserem  Umfange  eingesetzt  hat,  also  einer  grösseren 
Kapitanlage  im  Auslande  zugute  kommt,  sowie  alle  andern  Formen 
des  Kapitalexportes,  ^)  die  durch  die  Bildung  grosser  Bankguthaben, 
durch  die  Kreditgewährung  an  ausländische  Unternehmungen,  durch 
die  Zeichnung  auf  ausländische  Kriegsanleihen  und  die  Immobilisation 
in  Häusern  und  Terrain,  die  eine  Folgeerscheinung  unserer  inter- 
nationalen Kapitalverflechtung  ist,  lassen  wir  ganz  ausser  Betracht 
und  beschränken  uns  darauf,  die  Verhältnisse,  wie  sie  vor  dem 
Kriege  bestunden,  festzulegen. 

Ueber  die  weltwirtschaftliche  Kapitalverflechtung  sind  in  den 
Jahren  vor  dem  Kriege  viele  monographische  Arbeiten  erschienen; 
die  von  ihnen  ermittelten  Werte  geben  wir  hier  kurz  wieder. 

Wertpapiere. 

Die  Hauptquote  der  schweizerischen  Kapitalanlage  im  Ausland 
bilden  ausländische  Effekten. 

Im  Inland  haben  wir  die  Gebäude,  Maschinen  und  Waren  in 
ihrer  Preiswertsumme  inventarisiert.  Die  Beschaffung  des  erforder- 
lichen Kapitals  erfolgte  teilweise  durch  die  Ausgabe  von  Wertpapieren, 
die  zum  Teil  im  Auslande  plaziert  wurden.  Das  Ausland  erwirbt 
dadurch  Forderungsansprüche  an  Vermögenswerten  des  Inlandes  in 
der  Höhe  des  Effektenbesitzes.  Im  Inland  wurde  somit  zuviel  Ver- 
mögen inventarisiert;  durch  die  Einsetzung  des  Postens  in  unsere 
Aufstellung  über  die  Verschuldung  an  das  Ausland  und  die  Kapital- 
anlagen daselbst  wird  der  Ausgleich  hergestellt.  Ebenso  haben  wir 
durch  den  Besitz  von  ausländischen  Wertpapieren  Forderungsansprüche 
am  Vermögen  anderer  Volkswirtschaften.  Die  Analyse  unserer  Be- 
ziehungen zum  Ausland  ist  daher  ein  unumgänglicher  Bestandteil  der 
Volksvermögensaufstellung;  nur  durch  ihre  statistische  Erfassung 
kann  die  Höhe  des  Volksvermögens  am  Ende  des  Jahres  1913  be- 
stimmt werden. 

^)  Prof.  Dr.  J.  Landmann  a.  a.  0.,  Seite  399,  schätzt  diese  Anlagen  wie 
folgt:  „Etwa  125  Millionen  Franken  Zeichnungen  ausländischer  Kriegsanleihen, 
150  Millionen  Franken  rückströmende  Schweizerwerte,  etwa  200  Millionen  Franken 
bei  ausländischen  Banken  festgelegte  Guthaben,  und  etwa  200  Millionen  Franken 
Valutakredite,  somit  ein  Kapitalexport  von  zusammen  etwa  650—700  Millioneu 
Franken." 
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Die  Schätzung  unseres  Besitzes  an  ausländischen  Effekten  und 
unsere  Yerschuldung  durch  Effekten  ans  Ausland  wurde  auf  Mitte 
1914  von  H.  Kurz  vorgenommen.^)  Wir  folgen  seinen  Ausführungen 
und  zitieren  sie  zum  Teil  wörtlich. 

Die  Anlehensschulden  der  Schweiz  betrugen  am  30.  Juli  1914: 

Bund  Fr.  147,700,000.— 

Bundesbahnen   „  1,534,384,000.— 

Kantone  „  734,849,000.— 

Städte  und  Gemeinden  „  588,345,000.— 

Private  Transportanstalten,  Banken,  Industrie- 
gesell schaftenu.  Sparkassen  zu  pari  gerechnet     „     4,600,000,000. — 

Fr.  7,605,278,000.— 

Sämtliche  Aktien  Schweiz.  Gesellschaften  reprä- 
sentieren einen  ungefähren  Kurswert  von     „     3,607,000,000. — 

Fr.  11,212,278,000.— 

Dazu  kommen  noch  die  an  keiner  Börse 
kotierten  kurzfristigen  Anleiheobligationen 
(Kassascheine)  der  schweizerischen  Bank- 

unlernehmungen,  die  auf  Ende  1913  mit     „  2,943,000,000.— 

Fr.  14,155,278,000.— 

angegeben  werden.^) 

Diese  14,155  Milliarden  Franken  Effekten  repräsentieren  die 
ganze  Ausgabesumme  schweizerischer  Werte,  ohne  dass  die  im  Aus- 
lande plazierten  Werte  berücksichtigt  sind. 

Einen  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  des  ausländischen  Be- 
sitzes an  Wertpapieren  des  Inlandes  bietet  eine  Untersuchung  von 
Dr.  Geering^)  über  die  Yerschuldung  der  Schweiz  an  Frankreich, 

')  Kurz,  a.  a.  0,,  Seite  340—346. 

Landmann,  Prof.  Dr.,  J.    Gutachten  zur  Frage  der  bundesrechtlichen 
Einführung  von  Stempelabgaben. 

^)  Dr.  Traugott  Geering.  „Die  Verschuldung  der  Schweiz  an  Frank- 
reich 1904."    Die  Resultate  der  Untersuchung  sind: 

Franz.  Schätzung  Schätzung  von  Dr.  Geering 

1902  per  1903  per  1903 

Staatswerte  200  MilJ.  Frs.  250  Mill.  Frs.  300  Mill.  Frs. 

Bahnwerte  100    „      „  300    „      „  400    „  „ 

Grundbesitz  67    „      „  \ 

Industrie  33     „      „   I  onn 

Handel  52    „      „   }  »      "  " 

Rest  3    „      „  }  

Total   455  Mill.  Frs.  750  Mill.  Frs.  900  Mill.  Frs. 
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in  der  die  Enquete  des  französischen  Ministeriums  des  Aeussern  vom 
Jahre  1902  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  wird.  Dr.  Geering  schätzte 
den  französischen  Besitz  von  schweizerischen  Werten  und  Interessen 
für  das  Jahr  1902  auf  750  Millionen  Franken  und  für  das  Jahr  1903 
auf  900  Millionen  Franken,  entgegen  der  französischen  Enquete,  die 
sie  mit  nur  455  Millionen  Franken  erhob. 

Kurz  veranschlagt  die  Yerschuldung  des  Bundes  an  sämtliche 
ausländische  Staaten  mit  7^  der  ganzen  Yerschuldung  von  98  Mil- 
lionen Franken.  ^)  Der  Besitz  des  Auslandes  an  Anleihen  der 
Bundesbahnen  wird  auf  850  Millionen  Franken  geschätzt,  er  scheint 
früher  grösser  gewesen  zu  sein,  doch  hat  schon  in  den  letzten  zwei 
Jahren  vor  dem  Kriege  eine  rückläufige  Bewegung  eingesetzt. 

Ausser  der  Obligationenschuld  der  Bundesbahnen  sind  Anleihen 
von  Kantonen  und  Bahnen  in  beträchtlichen  Beträgen  im  Auslande 
angelegt  worden,  die  Kurz  zusammen  mit  Fr.  290,800,000. —  an- 
gibt. Für  Beträge,  die  das  Ausland  im  Depot  bei  schweizerischen 
Banken  liegen  hat,  wird  von  Kurz  ein  Posten  von  160  Millionen 
Franken,  bestehend  aus  Kantons-  und  Städteobligationen  eingesetzt, 
ferner  werden  100  Millionen  Franken  für  Obligationen  und  Aktien 
schweizerischer  Bank-  und  Industrieunternehmungen,  von  denen  grosse 
Summen  sehr  wahrscheinlich  im  Ausland  nicht  angelegt  sind  vom 
Gesamtbetrage  der  ausgegebenen  Wertpapiere  abgezogen,  so  dass  sich 
ein  Besitz  an  schweizerischen  Wertpapieren,  einschliesslich  der  Kassa- 
scheine von  Fr.  12,716,278,000.—  ergibt. 

Kurz  bemerkt  hierüber:  „Juristisch  gesprochen  sind  also  9,8 
Milliarden  Franken  (unsere  Schätzung  12,7  Milliarden  Franken)  des 
in  Effektenform  verkörperten  schweizerischen  Yolksvermögens  im 
Inland  angelegt.  Wirtschaftlich  gesprochen  hört  nämlich  die  Anlage 
auf,  eine  schweizerische  zu  sein,  wenn  ihr  Gegenwert  nicht  in  der 
Schweiz,  sondern  im  Ausland  angelegt  ist  und  das  trifft  in  erster 
Linie  zu  für  die  Aktien  und  Obligationen  der  Trustunternehmungen, 

^)  R.  Lüscher-Burckhardt:  Der  Rückfluss  der  Schweizerwerte  ans  dem 
Ausland.  Z.  St.  u,  V.,  Jahrgang  1915,  Heft  3,  Seite  291  gibt  ebenfalls  eine  Auf- 
stellung der  Geldaufnahmen  der  Schweiz  im  Ausland,  lieber  den  Besitz  von 
Deutschland  an  Schweizerwerten  wird  ausgeführt:  „Welchen  Umfang  dieser  Besitz 
heute  noch  hat,  beweist  ein  mir  erzähltes  Beispiel,  dass  kürzlich  eine  deutsche 
Grossbank  ein  Angebot  auf  rund  272  Millionen  Franken  3 '/aV»  Bundesbahnen 
verlangt  hat." 


—    106  — 


sowie  im  Ausland  arbeitender  Hypothekenbanken,  so  weit  Aktien 
und  Obligationen  dieser  Untern elimungen  sich  in  schweizerischem 
Besitz  befinden.  Eine  Zusammenstellung  der  Anlagen  im  Ausland 
von  18  Gesellschaften  erwähnter  Art  ergibt  eine  Summe  von 
Fr.  632,000,000.—." 

Nach  demselben  Gewährsmann  sind  diese  Obligationen  fast 
ausnahmslos  in  der  Schweiz  plaziert  worden,  dagegen  müssen  75  Mil- 
lionen Franken  für  im  Ausland  untergebrachte  Aktien  in  Abzug 
gebracht  werden;  es  liegt  also  eine  tatsächliche  Kapitalanlage  im 
Ausland  von  selten  der  schweizerischen  Trustgesellschaften  von  557 
Millionen  Franken  vor.  Er  zieht  ferner  Fr.  933,000,000.—  für 
Wertpapiere  im  Besitz  der  Handelsbanken  und  Yersicherungsgesell- 
schaften  an  in-  und  ausländischen  Werten  ab,  darnach  besteht  eine 
mobile  Kapitalanlage  in  ausländischen  Wertpapieren  im  Betrage  von 
Fr.  11,226,276,000.— . 

Nach  Zollinger,  ^)  der  sich  auf  mehrfache  Untersuchungen  in 
der  Praxis  stützt,  ergeben  sich  auf  100  Teile  schweizerischer  Werte 
25  ausländische.  Bei  den  Banken  erhöht  sich  dieses  Verhältnis  auf 
41,5  7o;  bei  Trustgesellschaften  auf  beinahe  100  7o  und  bei  Yer- 
sicherungsgesell  Schäften  auf  81,5  ^o. 

Kurz,  der  seine  Erfahrungen  ebenfalls  aus  der  Praxis  schöpft, 
ist  der  Ansicht,  dass  mindestens  des  gesamten  mobilen  Kapitals 
im  Ausland  investiert  ist.  Es  stelle  sich  somit  das  Yerhältnis  auf 
2:1,  d.h.  auf  zwei  Teile  Effektenbesitz  fällt  ein  Teil  Auslandseffekten 
oder  eine  Gesamtsumme  von  Fr.  5,613,139,000. — . 

Devisen,  Reports,  Depositen  und  Buchforderungen. 
Für  die  Bestimmung  der  Kapitalien  der  Devisen,  Reports, 
Depositen  und  Buchforderungen  fehlen  die  statistischen  Unterlagen. 
Die  Erfassung  dieser  Werte  ist  unmöglich  und  die  Unzulänglichkeit 
statistischer  Arbeit  für  unser  Problem,  die  Schätzung  des  Yolksver- 
mögens,  dokumentiert  sich  nirgends  besser  als  bei  diesen  Werten. 

Auf  Grund  der  Bilanzen  der  Banken  kann  der  Besitz  an  De- 
visen am  Ende  der  Periode  ermittelt  werden.  Die  Buchforderungen 
gegenüber  ausländischen  Geschäftsfreunden  werden  durch  die  Trassie- 
rung oder  Remittierung  von  Wechseln  ausgeglichen.  Der  Forderungs- 
anspruch gegenüber  dem  Ausland  besteht  weiter,  er  hat  nur  seine 


^)  Dr.  Zollinger  a.  a.  0.,  Seite  146. 
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Form  geändert.  Durch  die  Remittierung  von  Devisen  an  einen 
Geschäftsfreund  im  Ausland  begründen  wir  wiederum  eine  Buch- 
forderung, mit  der  wir  Warenbezüge  bezahlen  können.  Die  Wechsel- 
beziehungen sind  mannigfaltig  und  die  Erfassung  ist  dadurch  er- 
schwert, dass  wir  den  Besitz  des  Auslandes  an  Wechseln  auf  das 
Inland  nicht  kennen.  Wenn  auch  dieser  Betrag  bekannt  wäre,  so 
fehlt  immer  noch  jede  zuverlässige  Grundlage  zur  Bestimmung  der 
gegenseitigen  Buchforderungen,  indem  ihnen  nicht  alle  Staaten  in 
gleichem  Masse  die  Wechselform  geben.  England  z.  B.  verleiht  den 
Buchforderungen  ungern  die  Wechselform.  Usus  ist  hier,  dass  die 
Buchforderungen  durch  die  Remittierung  per  Check  auf  England 
ausgeglichen  werden. 

Zur  Bestimmung  der  Reports,  der  Depositen  und  der  Buch- 
forderungen des  Inlandes  gegenüber  dem  Ausland  fehlen  alle  Grund- 
lagen und  wir  müssen  deshalb  von  einer  Schätzung  dieser  Kapitalien 
absehen. 

Das  statistische  Bureau  der  schweizerischen  Nationalbank  ^)  hat 
den  Versuch  unternommen,  den  schweizerischen  Besitz  an  Devisen 
auf  Ende  1913  zu  erheben.  Diese  Statistik  erstreckt  sich  auf  die 
schweizerische  Nationalbank,  22  Kantonalbanken,  7  Grossbanken, 
85  Lokal-  und  Mittelbanken,  72  Spar-  und  Leihkassen,  19  Hypo- 
thekenbanken, 80  Sparkassen  und  8  Trustbanken,  alle  Institute  zu- 
sammen mit  einem  Devisenbestand  von  Fr.  76,250,000. —  auf  Ende 
1913.  Zur  Vollständigkeit  muss  diese  Summe  in  die  Schuld-  und 
Forderungsbilanz  eingesetzt  werden;  dabei  liegt  eine  Unstimmigkeit 
insofern  vor,  als  der  Gegenposten,  der  Besitz  des  Auslandes  an 
Wechsel  auf  das  Inland,  weil  unbekannt,  nicht  berücksichtigt  werden 
kann. 

Die  Reports,  Depositen  und  Buchforderungen  können  mit  ihrer 
Kapitalsumme  weder  auf  der  Aktiv-  noch  Passivseite  eingesetzt 
werden.  Aus  der  Konstellation  unserer  ganzen  Volkswirtschaft  kann 
der  Schluss  gezogen  werden,  dass  diese  Schulden  und  Forderungen 
sich  gegenseitig  aufheben.    Nach  der  Schätzung  von  Dr*  Geering  ^) 

^)  Das  schweizerische  Bankwesen  in  den  Jahren  1906—1913,  bearbeitet  vom 
statistischen  Bureau  der  schweizerischen  Nationalbank,  Z.  St.  u.  V.,  Jahrgang  1915, 
Seite  396  u.  ff.  Die  Bestände  an  Auslandswechsel  waren  ausgewiesen  1906  mit 
Frs.  78,276,000;  1910  Frs.  99,118,000;  1911  Fr.  64,828,000;  1912  Frs.  62,887,000, 

^)  Dr.  Traugott  Geering  in  der  Wirtschaftskunde  der  Schweiz,  1914. 
Seite  133. 
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gleicht  sich  unsere  Zahlungsbilanz  in  Soll  und  Haben  aus,  und 
Zollinger  ^)  kommt  in  seiner  ausführlichen  Arbeit  zu  einem  ähnlichen 
Resultat. 

Aus  dem  internationalen  Güterverkehr  entstehen  Schulden  und 
Forderungen  der  Transportunternehmungen  unter  sich,  die  sich  am 
Ende  der  Wirtschaftsperiode  kompensieren.  Die  Schuld  besteht  aus 
noch  nicht  bezahlten  Frachten  an  ausländische  Transportunternehmungen 
für  die  Beförderung  von  Gütern  ins  Inland,  und  die  Forderung  aus 
den  Transporteinnahmen  des  Transitverkehres.  Die  Bundesbahnen 
haben  die  Anschlusslinien  an  die  ausländischen  Bahnen  in  eigenem 
Betrieb;  wir  können  uns  also  auf  die  Wiedergabe  dieser  gegen- 
seitigen Schuld-  und  Forderungsverhältnisse  auf  Ende  1913  be- 
schränken. 

Die  Abrechnungen  über  die  gegenseitigen  Transporte  des  letzten 
Viertels  des  Wirtschaftsjahres  erfolgen  sukzessive  im  Laufe  der  neuen 
Periode,  sodass  nur  die  Schulden  und  Forderungen  auf  Grund  der 
erledigten  Abrechnungen  per  Ende  Dezember  1913  gegeben  werden 
können.  I^ach  Mitteilung  der  Einnahmekontrolle  der  Bundesbahnen 
gleichen  sich  die  Schulden  und  Forderungen  aus  dem  Personenverkehr 
annähernd  aus.  Aus  dem  Frachtverkehr  schuldeten  die  Bundesbahnen 
an  ausländische  Transportgesellschaften  Ende  1913  bilanzmässig 
Fr.  8,500,000.—,  ihre  Forderung  betrug  nur  Fr.  155,000.—  aus 
dem  internationalen  Transportgeschäft  hat  die  Schweiz  eine  Schuld 
an  das  Ausland  von  Fr.  8,345,000. — .  Diese  kleineren  Posten  be- 
rücksichtigen wir  in  der  Volksvermögensaufstellung  ihrer  geringen 
Bedeutung  wegen  nicht;  hier  führen  wir  sie  nur  der  Vollständigkeit 
halber  an. 

Schweiz.  Handels-  und  Gewerbeunternehmungen 
im  Ausland. 

Die  statistische  Erhebung  des  Kapitals  und  der  Kapitalbeteili- 
gungen in  Handels-  und  Gewerbeunternehmungen  des  Auslandes, 
umfasst  die  gesamte  Immobilisation  in  Vermögenswerten  und  das 
Handelskapital. 

Schweizerisches  Kapital  und  schweizerischer  Unternehmergeist 
betätigt  sich  auf  dem  ganzen  Erdball.    Die  durch  die  Schutzzölle 

^)  Dr.  Zollinger  a.a.O.:  „Der  Schlussaldo  aus  den  bekannten  Zahlen 
liegt  infolge  der  Eingabelung  des  Ertrages  aus  den  Unternehmungen  im  Ausland 
zwischen  6,373,957  Franken  Passivität  und  33,626,043  Franken  Aktivität  etc. 
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zur  Auswanderung  gezwungenen  Industrien  wurden  in  den  uns  um- 
gebenden Staaten  zu  „inländischen  Unternehmungen."  Der  Konnex 
mit  dem  Mutterland  wird  in  den  ersten  Jahren  noch  aufrecht  er- 
halten, doch  sehr  bald  tritt  öfters,  zum  Schaden  unserer  Yelkswirt- 
schaft,  eine  Entfremdung  ein. 

Zur  Versorgung  des  Landes  mit  Kohstoffen  besitzen  inländische 
Unternehmungen  in  den  Rohstoff  produzierenden  Ländern  Niederlassun- 
gen, denen  sich  die  selbständigen,  im  Ausland  domizilierten  Handelsge- 
schäfte schweizerischer  Nationalität  anreihen ;  so  in  China,  auf  den  Philip- 
pinen, in  Indien  und  Aegypten.  Schweizerisches  Kapital  ist  in  industriellen 
Unternehmungen  im  Oriente  tätig,  dann  in  der  Baum  Wollindustrie 
Oberitaliens,  im  Yorarlberg  und  im  elsass-lothringischen  und  badischen 
Grenzland  in  der  Umgebung  von  Basel,  ferner  in  Frankreich,  Eng- 
land, Russland  und  den  beiden  amerikanischen  Kontinenten. 

Kurz  gibt  die  Anlagen  der  schweizerischen  Trustgesellschaften 
im  Ausland  mit  Fr.  557,000,000. —  an.  Der  Gegenwert  ist  durch 
das  Einbeziehen  von  Effekten  in  der  Schätzung  unseres  Besitzes  an 
ausländischen  Wertpapieren  zum  weitaus  grössten  Teil  erhoben  vforden. 
Zollinger  erfasste  das  Anlagekapital  von  industriellen  Gesellschaften 
mit  einem  Kapital  von  über  1  Million  Franken,  soweit  Jahresergeb- 
nisse bekannt  sind,  mit  350 — 400  Millionen  Franken.  In  dieser  Summe 
ist  das  Betriebskapital  der  Seidenstoffwebereien  und  der  Seidenband- 
webereien und  auch  ein  grosser  Teil  der  kommerziellen  Unternehmungen 
nicht  inbegriffen.  Ueber  die  grossen  im  Auslande  arbeitenden  Ka- 
pitalien der  Einzelfirmen,  Kollektiv-  und  Kommanditgesellschaften 
fehlen  zuverlässige  Anhaltspunkte. 

Allgemein  wird  aber  schweizerisches  Geschäftskapital  in  weit 
grösserem  Umfange  im  Ausland  tätig  sein  als  fremdes  in  der  Schweiz. 

Geering  ^)  schätzt  den  Ertrag  aus  den  Unternehmungen  im  Aus- 
land mit  200  Millionen  Franken  ein  und  Zollinger  ^)  kommt  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  auf  eine  jährliche  Einnahme  des  wer- 
benden Kapitals  im  Ausland  von  160 — 200  Millionen  Franken,  eine 
Schätzung,  die  unter  allem  Yorbehalt  wiedergegeben  wird. 

Welche  Kapitalinvestierungen  im  Auslande  sind  zur  Erzielung 
dieses  Ertrages  notwendig?  Die  schweizerischen  Unternehmungen  in 
den  uns  umgebenden  Staaten  werden  im  allgemeinen  keinen  wesent- 

^)  Dr.  Geering:  Wirtschaftskunde  der  Schweiz,  1914,  Seite  133. 
2)  Dr.  Zollinger  a.  a.  0.,  Seite  101. 


lieh  höheren  Ertrag  abwerfen  als  im  Inland.  Die  Vorteile  zur  Nieder- 
lassung in  den  uns  direkt  umgebenden  Staaten  liegen  in  Umgehung 
der  prohibitiven  Zollschranken,  in  der  Yerwendung  billiger  Arbeits- 
kräfte und  in  einer  engeren  Fühlungnahme  mit  dem  Markt.  Mit 
zunehmender  räumlicher  Entfernung  yom  Mutterlande,  steigt  das  Ri- 
siko. Kapitalien  werden  nur  in  entfernteren  Ländern  angelegt,  wenn 
dem  grösseren  Risiko  ein  entsprechender  Ertrag  gegenübersteht.  Die 
Annahme  eines  durchschnittlichen  Ertrags  zur  Schätzung  dieses  Ver- 
mögens ist  sehr  schwierig,  da  Schwankungen  von  8 — 25^0  und  mehr 
vorkommen  können.  Rücksprachen  mit  Kaufleuten,  die  Kapitalien 
werbend  im  Ausland  angelegt  haben^  und  eigene  Feststellungen  be- 
rechtigen zur  Annahme  eines  durchschnittlichen  Ertrages  von  IS^o^ 
sodass  das  in  ausländischen  Unternehmungen  investierte  Kapital  auf 
1,066 — 1,330  Milliarden  Franken  geschätzt  werden  kann.  In  das 
Yolksvermögen  setzen  wir  den  Mittelwert  von  1,2  Milliarden  Franken  ein. 

Ausländische  Unternehmungen  im  Inland. 
Landmann  ^)  schätzt  den  Betrag  der  ausländischen  Kapitalien 
in  der  Schweiz  auf  300  Millionen  Franken,  ohne  indessen  Einzel- 
heiten anzugeben.  Die  ausländischen  Kapitalien  im  Inland  haben  nur  in 
geringerem  Masse  den  Charakter  aktiver  Unternehmerkapitalien.  Aus- 
ländische Beteiligungen  finden  sich  vorzugsweise  in  der  welschen 
Schweiz  im  Weinhandel,  in  der  Bierbrauerei,  in  der  Uhrenindustrie, 
im  Maschinenbau,  in  elektrotechnischen  und  elektrochemischen  Unter- 
Unternehmungen. 

Schweizerische  Kapitalanlagen  in  ausländ.  Hypotheken. 
Schweizerische  Kapitalien  sind  in  erheblicher  Masse  in  aus- 
ländischen Hypotheken,  in  Gebäuden  und  in  Terrain  immobilisiert. 
Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Anlagen  schweizerischer  Hypotheken- 

^)  Prof.  Dr.  J,  Landmann:  Der  schweizerische  Kapitalexport  a.  a.  0., 
Seite  394:  „Vorweg  sei  festgestellt,  dass  die  in  der  Schweiz  investierten  aus- 
ländischen Kapitalien  nur  in  einem  sehr  geringen  Umfange  den  Charakter  aktiver 
Unternehmungskapitalien  haben.  Die  zahlreichen  Gründungen  von  Aktiengesell- 
schaften ausländischen  Ursprunges  deuten  nicht  auf  eine  entsprechende  intensive 
Unternehmertätigkeit  in  der  Schweiz  hin,  fast  alle  diese  Gesellschaften  haben  ihr 
Arbeitsgebiet  im  Ausland  und  haben  ihr  Rechtsdomizil  in  die  Schweiz  lediglich 
um  einer  Reihe  von  Vorteilen  willen  verlegt,  welche  ihnen  das  sehr  liberale 
schweizerische  Aktienrecht  uod  die  sehr  geringe  fiskalische  Belastung  der  Aktien- 
gesellschaft bieten." 
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banken  und  der  Versicherungsgesellschaften  im  Auslande  einzutreten, 
beschränken  wir  uns  darauf,  die  von  Weber  ^)  auf  Grund  einer  per- 
sönlichen Enquete  erhobenen  Summe  wiederzugeben. 

Das  Ergebnis  dieser  Enquete  stützt  sich  auf  403  Antworten 
von  Banken,  Sparkassen  und  Versicherungsgesellschaften,  die  zusammen 
auf  Ende  1912  ein  Anlagekapital  in  ausländischen  Hypotheken  von 
Fr.  383,070,250.—  aufweisen. 

Gebäude  und  Grundstücke. 
Ueber  den  Umfang  der  Investierungen  von  Ausländern  in 
schweizerischen  Gebäuden  und  Grundstücken  bietet  die  französische 
Enquete^)  von  1902,  welche  diese  Kapitalien  mit  67  Milionen  Franken 
erhob,  einigen  Aufschluss.  Von  diesem  Betrag  entfallen  auf  den 
Kanton  Genf  50  Millionen  und  auf  die  übrige  Schweiz  nur  17  Millionen 
Franken. 

Der  ausländische  Besitz  an  Gebäuden  und  Grundstücken  ist 
dadurch  nur  annähernd  festgestellt.  Im  Tessin  gehören  viele  Villen 
von  Chiasso  hinauf  bis  nach  Airolo,  im  Malcantone  und  im  Val  Colla 
Italienern  und  Deutschen,  die  dort  ihre  Ferien  verbringen.  In  der 
Umgebung  von  Lugano  sind  grosse  Flächen  im  Besitze  von  deutschen 
Spekulationsgesellschaften  zum  Bau  von  Villen,  so  bei  Magliaso,  in 
Agra  und  Bosco  Luganese.  Deutsche  besitzen  ausserdem  Villen  im 
Kanton  Graubünden,  besonders  im  Engadin. 

Dagegen  gehören  Schweizern  Hotels  an  der  Riviera,  in  denen 
grosse  Kapitalien  angelegt  sind.  Das  gesamte  in  Hotels  an  der 
Riviera^)  investierte  Kapital  wird  auf  640  Millionen  Franken  ge- 
schätzt, wobei  die  Schweizer  mit  45^0  oder  290  Millionen  Franken 
beteiligt  sein  sollen.  Die  hypothekarische  Belastung  entzieht  sich 
unserer  Kenntnis,  sodass  die  Höhe  dieses  Vermögens  nicht  angegeben 
werden  kann. 

Alle  diese  Einzelheiten  sind  typisch  für  die  schweizerischen 
Kapitalanlagen  im  Ausland.    Die  Schätzung  der  Kapitalinvestitionen 

^)  J.  Web  er- Schürt  er.  Die  schweizeriseheD  Hypothekenbanken.  Die 
Anlagen  in  ausländischen  Hypotheken  betrugen: 

1883  Frs.  25,856,600  in  7o  der  Gesamtanlage  in  Hypotheken  6,42% 
1896    „      87,937,360  „  «/o    „  „  „  „  5,7  7o 

1912    „     383,070,250  „  7o    „  „  „  „  ll,157o 

^)  Dr.  Traugott  Geering.  „Die  Verschuldung  der  Schweiz  an  Fraukreich. 

2)  Dr.  Zollinger,  a.  a.  0.,  Seite  98. 
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in  Gebäuden  und  Grundstücken  im  Ausland  ist  aber  unmöglich,  da 
keine  zuverlässigen  Grundlagen  vorbanden  sind. 

Ansprüche  aus  Versicherungen. 

Schulden  und  Forderungen  entstehen  ebenfalls  durch  die  Ver- 
sicherung von  Schweizern  bei  ausländischen  und  von  Ausländern  bei 
inländischen  Lebensversicherungsgesellschaften. 

Durch  die  Zahlung  von  Prämien  durch  Schweizerbürger  an 
ausländische  Lebensversicherungsgesellschaften  entsteht  eine  Forderung 
der  Schweiz  gegenüber  dem  Ausland  und  gegengleich  hat  das  Aus- 
land eine  Forderung  gegenüber  dort  konzessionierten  schweizerischen 
Lebensversicherungsgesellschaften. 

Feuer-,  Unfall-,  Haftpflicht-  und  Transportversicherungen  fallen 
nicht  unter  diese  Kategorie,  da  hier  ein  Forderungsrecht  gegenüber 
dem  Versicherer  erst  mit  dem  Schadenfall  entsteht,  der  eintreten  kann, 
aber  nicht  eintreten  muss.  Bei  der  Lebensversicherung  dagegen  ist 
mit  der  Zahlung  der  ersten  Prämie  eine  Kapital f orderung  bis  zum 
Todesfall,  bei  der  Todesfallversicherung  und  bei  der  gemischten  Ver- 
sicherung bis  zum  Todes-  oder  Erlebensfall  verbunden.  Lebens- 
versicherungsprämien sind  Sparkassagelder,  deren  Rückzahlung  an 
den  Eintritt  gewisser  Bedingungen  geknüpft  ist. 

Die  Bruttoeinnahmen^)  der  schweizerischen  Lebensversicherungs- 
gesellschaften im  Auslande  und  der  ausländischen  im  Inlande  betrugen 
im  Jahre  1913: 

Schweizerische  Gesellschaften  im  Ausland  .  Fr.  14,149,438. — 
Ausländische  Gesellschaften  in  der  Schweiz     „   27,886,118. — 

Fr.  13,737,118.— 

Die  Forderung  des  Inlandes  an  das  Ausland  ist  somit  grösser, 
wie  aus  dieser  Aufstellung  geschlossen  werden  kann. 

In  der  Botschaft  des  Bundesrates  an  die  Bundesversammlung 
zum  Entwurf  eines  Bundesgesetzes  über  die  Kaution  der  Versicherungs- 
gesellschaften wurde  das  Deckungskapital  einschliesslich  der  Betriebs- 
kaution der  Lebensversicherungsgesellschaften  mit  Fr.  194,831,000. — 
angegeben. 


^)  Aus  dem  Berichte  des  eidgenössischen  Versicherungsamtes  pro  1913, 
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Kautionen  der  ausländischen  Lebensversiclierungsgesellscliaften. 


Nationalifät  der  konzes- 
sionierten ausländiscli. 
Lebensversielierungs- 
gesellschaften 

Fr. 

Kautions-Soll- 
Deekungs- 
kapital  * 
Fr.  100,000 
Betriebs- 
kaution 
Fr. 

Kantions-Haben  auf  1.  Okt.  1916 

n.  d.  Nennwert 

Schweizerische 
Werte 
Fr. 

Ausländische 
Werte 
Fr. 

Total  der 
Hinterlage 
Fr. 

Deutsche  

Französische     .    .  « 
Oesterreichische    .  . 
Englische  .... 
Amerikanische  .    .  . 

^103,600,000 

*  65,400,000 

881,300 

*  10,000,000 

*  13,300,000 

7,699,000 
30,611,000 
1,028,000 
2,272,000 
7,730,700 

117,632,706 
13,956,400 

4,y7y,i25 
6,755,025 

125,331,706 
44,567,400 
1,028,000 
7,251,625 
14,485,725 

Total 

193,181,300 

49,341,200 

143,323,256 

192,664,456 

Hinterlagen  aus- 
ländischer Lebensver- 
sicherungsgesellschaften, 
die  auf  Konzession 
verzichtet  haben 

1,650,000 

646,500 

1,043,333 

1,689,833 

Gesamttotal 

194.831,300 

49,987,700 

144,366,589 

194.354,289 

*  Durch  Schätzung  ermittelt  bei  einigen  Gesellschaften,  die  das  Deckungs- 
kapital ihrer  schweizerischen  Verträge  auf  Ende  1915  noch  nicht  berechnet  hatten. 


Dieser  Betrag  stellt  die  Forderung  der  schweizerischen  Ver- 
sicherten bei  ausländischen  Gesellschaften  auf  1.  Oktober  1916  dar. 

Die  Deckungskapitalien*)  der  schweizerischen Lebensyersicherungs- 
gesell Schäften  auf  Ende  1915  zu  Gunsten  ausländischer  Versicherter 
betrugen  für  die  Lebensversicherung  Fr.  100,728,280. — .  Die  ein- 
zelnen Staaten  sind  mit  folgenden  Beträgen  beteiligt: 

Deutschland  .....    Fr.  73,285,915.— 

Frankreich  „  26,318,665.— 

Andere  Staaten  Europas  .     „     1,123,700. — 

Aussereuropäische  Staaten   —   

Fr.  100,728,280.— 
Das  Ausland  hat  gegenüber  der  Schweiz  eine  Forderung  für 
seine  Versicherten  bei  schweizerischen  Gesellschaften  in  dem  ermittelten 
Betrage. 

Unsere  internationalen  Schulden  und  Forderungen  können  in- 
folge ungenügenden  statistischen  Materials  nicht  besser  ermittelt  werden, 

*)  Aus  der  Botschaft  des  Bundesrates  an  die  Bundesversammlung  zum  Ent- 
wurf eines  Bundesgesetzes  über  die  Kaution  der  Versicherungsgesellschaften  vom 
9.  Dezember  1916.    Seite  14. 
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eine  genauere  Untersuchung  wird  vielleicht  in  normalen  Zeiten  ein 
besseres  Kesultat  ergeben. 

Wir  erheben  denn  auch  für  diese  Aufstellung  weder  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  noch  auf  Genauigkeit. 

Auf  Grund  unserer  Untersuchung  hatten  wir  Ende  1913  Ka- 
pitalien im  Betrage  von  7,467  Milliarden  Franken  im  Ausland  an- 
gelegt und  zwar  in  Wertschriften  5,613  Milliarden  Franken;  in 
Devisenforderungen  0,076  Milliarden  Franken;  in  Handels-  und  Fa- 
brikationsunternehmungen 1,200  Milliarden  Franken;  in  Hypotheken 
0,388  Milliarden  Franken  und  bei  ausländischen  Lebensversicherungs- 
gesellschaften 0,195  Milliarden  Franken.  Dagegen  schuldeten  wir 
auf  den  gleichen  Zeitpunkt  ans  Ausland  1,839  Milliarden  Franken 
und  zwar  in  Wertschriften  1,439  Milliarden  Franken;  an  Vermögen 
das  in  Handels-  und  Fabrikationsunternehmungen  im  Inland  angelegt 
ist  0,3  Milliarden  Franken  und  an  Ansprüchen  des  Auslandes  an 
inländischen  Versicherungsgesellschaften  0,1  Milliarden  Franken.  Aus 
den  von  uns  ermittelten  Werten  der  Verschuldung  an  das  Ausland 
und  die  Vermögensanlagen  im  Ausland  ergibt  sich  ein  Aktivsaldo 
zu  unsern  Gunsten  von  5,528  Milliarden  Franken. 


C.  Das  Volksvermögen. 

Zur  Bestimmung  der  Höhe  unseres  Volksvermögens  übertragen 
wir  die  beiden  Ergebnisse  aus: 

1.  Das  Vermögen  im  Inland 

2.  die  Verschuldung  an  das  Ausland  und  den  Vermögen  im 
Ausland  in  die  Volksvermögensaufstellung. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  war  im  Sinne  der  objektiven 
Erfassungsmethode,  das  Vermögen  des  Inlandes  möglichst  vollständig 
zu  inventarisieren  und  die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  In- 
landvermögen und  den  Schulden  und  Forderungen  gegenüber  dem 
Ausland  festzulegen,  um  gestützt  darauf  ein  theoretisch  richtiges  Volks- 
vermögensinventar darzustellen.  Die  Festlegung  der  Werte  beider 
Aufstellungen  erfolgte  unter  Verwendung  aller  statistisch  zuverlässigen 
Quellen  und  bereits  erfolgter  Schätzungen. 
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Der  primitive  Zustand  unserer  ganzen  Wirtschaftsstatistik  stellte 
der  Untersuchung  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Obwohl  deshalb 
die  einzelnen  Werte  nicht  Anspruch  auf  Genauigkeit  erheben  können, 
so  stellen  sie  doch  Annäherungswerte  dar,  die  als  Bestandteile  des 
Yolksvermögens  die  tatsächlichen  Verhältnisse  allgemein  richtig  wieder- 
geben werden. 


Das  Volksvermögen  der  Schweiz  auf  Ende  1913. 


Aktiv, 

Passiv. 

Milliarden 

Milliarden 

Franken 

Franken 

L  Vermögenswerte  im  In- 

1,  Verschuldung  an  das  Aus- 

land ....... 

34,496.— 

land  und  Kapitalanlagen 

2.  Verschuldung  des  Aus- 

im Ausland  ...» 

1,839.— 

landes  und  Kapitalan- 

lagen im  Ausland  .  . 

7,467.— 

2.  Saldo  

40,124.— 

41,963.— 

41,963.— 

Schätzungsweise  hatte  die  Schweiz  Ende  1913  ein  Volks  vermögen 
von  40,124  Milliarden  Franken,  oder  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
ein  solches  von  rund  Fr.  10,690. — . 


Die  Schätzung  des  Yolksvermögens  erfolgte  mit  Benützung 
aller  statistisch  verwendbaren  Quellen  und  durch  üeberprüfung  der 
gefundenen  "Werte  mittels  Kontrollrechnungen.  Es  ist  dies  der  erste 
Yersuch  einer  eingehenden  Inventarisation  unseres  Volksvermögens. 

Es  ist  deshalb  durchaus  nicht  verwunderlich,  wenn  der  Arbeit 
grosse  Mängel  innewohnen  und  in  der  Folge  werden  sicher  durch 
Fachleute  an  den  einzelnen  Schätzungen  Korrekturen  vorgenommen 
werden.  Bei  dem  grossen  Umfang  der  Arbeit  war  ein  Eintreten  auf 
Einzelheiten  unmöglich,  ohne  ihre  Fertigstellung  unnütz  zu  verzögern. 
Wir  erheben  denn  auch  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit, 
sondern  die  ganze  Arbeit  ist  eine  Schätzung  und  als  solche  soll  sie 
behandelt  und  angesehen  werden. 
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I.  Die  städtischen  Grund-  und  Bodenwerte  von  280  Gemeinden 
nach  der  Umschlagsmethode  Zürich. 


Gemeinde 

Ge- 
samt- 
fläche 
in  ha 

Ein- 
wohner- 
zahl am 
1  "VIT  10  in 

Wohn- 
dichtig- 

keit 
per  ha 

Netto- 
wert 
per  m2 
Boden 

Wert 
des  Bodens  zu 
Wohnzwecken 
nach  Bevölke- 
rungsagglo- 
meration 
in  lOOü  Fr. 

Wert 
des  Bodens 
nach  Boden- 
kapital pro 
Kopf  der 
Einwohner 
in  1000  Fr. 

Bulach  .... 

1435 

2719 

1,88 

0,1407 

2,019,045 

5,055 

Affoltern  a/A.  .  . 

1073 

3084 

2,87 

0,3228 

3,468,544 

5,733 

Hinwil  .... 

2230 

2997 

1,34 

0,0404 

900,920 

5,571 

Feuerthalen .    .  . 

264 

2498 

9,46 

1,5500 

4,092,000 

4,644 

Rüti  

1010 

5256 

5,20 

0,7684 

7,760,840 

9,771 

Affoltern  b./Z.  . 

599 

2044 

3,41 

0,3527 

2,112,673 

3,800 

Wald  

2535 

7366 

2,90 

0,3302 

8,370,570 

13,694 

Wetzikon    .    .  . 

1643 

6382 

3,88 

0,5123 

8,417,089 

11,865 

Dürnten  .... 

1031 

3119 

3,02 

0,3535 

3,644,585 

5,798 

Adliswil  .... 

768 

5012 

6,53 

1,0027 

7,700,736 

9,317 

Gossau  .... 

1832 

2322 

1,26 

0,0266 

487,312 

4,317 

Horgen  .... 

2113 

8056 

3,81 

0,4993 

10,550,209 

14,976 

Langnau  a/A.  .  . 

859 

2008 

2,33 

0,2243 

1,926,737 

3,733 

Kilchberg    .    .  . 

256 

2733 

10,67 

1,9824 

5,074,944 

5,080 

Richterswil  .    .  . 

748 

4449 

5,94 

0,8445 

6,316,860 

8,271 

Rüschlikon  .    .  . 

296 

1929 

6,51 

1,0008 

2,962,368 

3,586 

Thalwil  .... 

531 

7746 

14,58 

3,0910 

16,413,210 

14,400 

Hombrechtikon 

1217 

2309 

1,89 

0,1591 

1,936,247 

4,292 

"Wädenswil  .    .  . 

1805 

9067 

5,02 

0,7241 

ia,070,005 

16,856 

Ktisnacht     .    .  . 

1245 

4142 

3,32 

0,4083 

5,083,335 

7,700 

Männedorf  .    .  . 

470 

2997 

6,37 

0,9748 

4,581,560 

5,571 

Meilen  .... 

1196 

3489 

2,91 

0,3321 

3,971,916 

6,486 

Stäfa   

549 

4497 

5,29 

0,7742 

4,250,358 

8,300 

Bauma  .... 

2091 

2841 

1,35 

0,0404 

844,764 

5,281 

Pfäffikon.    .    .  . 

1713 

3116 

1,81 

0,1278 

2,189,214 

6,792 

Dübendorf  .    .  » 

1374 

3091 

2,24 

0,2077 

2,853,798 

5,746 

1447 

2252 

1,55 

0,0794 

1.148.918 

4,186 

Ilster   

2867 

8599 

2,99 

0,3470 

9,948,490 

15,986 

Oberwinterthur  . 

1707 

3609 

2,11 

0,1834 

3,130,638 

6,709 

Seen  

1312 

3178 

2,42 

0,2410 

3,161,920 

5,908 

Töss  

795 

5524 

6,94 

1,0827 

8,607,465 

10,269 

Veltheim     ,    .  . 

230 

5019 

21,81 

3,6172 

8,319,500 

9,330 

Winterthur  .    .  . 

1555 

25250 

16,23 

3,0154 

46,889,470 

46,941 

Wülflingen  .    .  . 

1369 

3804 

2,77 

0,1760 

2,409,440 

7,072 

^  117 


Gemeinde 

Ge- 

SäUlt- 

fläche 
in  ha 

Ein- 
wohuer- 
zahl  am 
1.XII.1910 

Wohn- 
dichtig- 

keit 
per  ha 

Netto- 
wert 
per  m3 
Boden 

Wert 
des  Bodens  zu 
Wohnzwecl?en 
nach  Bevölke- 

meration 
in  1000  Fr. 

Wert 
des  Bodens 
nach  Boden- 
kapital pro 

Einwohner 
in  1000  Fr. 

Altstetten 

ooob 

7,59 

1   AA1  K 

1,2015 

o  A  rtn  c  ^  c 

8,470,575 

A  A^"  J-» 

9,9o/ 

Zell  

1174 

1  ly  A 

1,74 

A  1  1  K  /< 

0,1154 

1    OKA  ^7 Aß 

l,c)54,79b 

0  OA'7 

0,80/ 

i/ietiKon  .    .    ♦  . 

yoD 

A  A  no 
449d 

4,80 

A  ßOOO 

0,b8oo 

C  OAK  COO 

b,o9o,b88 

8,353 

Höngg  .... 

697 

3719 

5,40 

0,8095 

5,642,215 

6,914 

Oerlikon  .  ... 

287 

5835 

20,33 

3,7772 

,  10,840,564 

10,847 

Schlieren 

CK  1 

ib7o 

A    1  n 

4,10 

A  KKQO 

o  ßAI  QÖO 

A  A7  A 

4,974 

beeDacn  .... 

4oo 

A  1  no 
4198 

9,26 

1  Kilo 

1,5119 

O  QA  Q  OA'7 

b,84o,yD7 

»7  OA  i 

7,804 

zoliiKon  .... 

■7  Ork 

O  1  A 

3,19 

A  QQA  1 

Q  AQ/(  QQA 

A  ßA  A 

4,b94 

Zürich  .... 

A  A  i  n 
441U 

192011 

43,54 

1  A  £!A 

10,b9 

4  Tt   A  CIA  OÖß 

4 1  l,4b4,yob 

Ani  A  dK 
471,465 

Aarberg  .... 

794 

lo2b 

1  AA 

1,92 

A  i  OO  A 

0,loo4 

1   A  KCl  t  OO 

l,4Öb,iy2 

A  OOT 

2,8o7 

Lyss  ..... 

1134 

o04b 

2,68 

0,o24b 

O  £?OA  A£!  A 

o,boO,yD4 

K  OfO 

0,bbo 

Schlipfen  . 

1  QQK. 

OQAQ 

2ouy 

1,1b 

A  f\A  (\A 

4,2y2 

Seedorf  .... 

2Uob 

27yo 

1  öo 
l,O0 

A  AQQ  1 
OjOOöl 

1,  /  OO, 4bb 

K  1  00 

ö,iy2 

Langenthal  .    .  ♦ 

1  A  Of\ 

o9bo 

4,17 

A  ßAI  K 

Q  ßAI  A  KCl 

o,bUl,4öU 

1  1  AQK 

11,085 

Madiswil .... 

■t  A  AO 

144ö 

202U 

1,39 

A  AOKA 

0,0oö9 

1   n  A  O  OOA 

l,24o,öö2 

0  '7KK 

Bern  

3120 

87001 

27,88 

5,1799 

1  Ol   £?  1  A  OOA 

Ibl,bl2,o80 

161,742 

Roggwil  .... 

778 

2o9o 

3,33 

f\  A  A  KO 

0,4458 

O  A  OO  OCiA 

o,4bo,o24 

A  QOA 

4,820 

Bolligen  .... 

2b77 

PI  1  K 

bllo 

o  OO 
2,2i8 

ß  '7 AA  K'-tt 

1  1  QßQ 

Bümpliz  .    .    .  . 

oAon 
2Uz9 

02ob 

2,60 

A  OAAO 

0,o09o 

n  AQK  QAO 

b,2o5,o42 

0  Q07 

y,o2/ 

Köniz  ..... 

öuyb 

r  /Ib 

1  Kl 

l,oi 

n  1  n70 

U,iU  /  iä 

K  A  AO  Ol  0 

1  A  Q^AA 

Yechigen     .    .  . 

248o 

2730 

A  AA 

1,09 

A  AOAO 
0,0292 

72ö,Uob 

K  A'TK 

ö,u/ö 

■Riol 

ßiei  

ybo 

OQß'7Q 

2db/y 

A  ^   A  C 

24,4  b 

4,0440 

A  Q  QQ1  70ft 

Bözingen     .  . 

298ii 

K  AO 

0,43 

A  QQ7/< 

U,oo/4 

A  KQ7  90ß 

45oy  /  ,ozo 

K/IQ 
0,040 

Büren  .... 

1257 

1779 

1,41 

A  AOOI? 

0,0o87 

111/1  OKO 

ijii4,yoy 

0  0A7 
0,OU/ 

Burgdorf    .    .  . 

1551 

9367 

6,03 

r\  f\A  £iO 

0,y4bo 

1  A  CO  A  OCQ 

14,b84,8bö 

1  fy  A  t  A 
17,414 

Hasle  

2189 

2492 

1,13 

A  AOOA 

0,OoöO 

001  OOA 

8ol,o20 

A  COCt 

4,b32 

Oberburg    .    .  . 

1416 

3041 

2,14 

0,2243 

o  1  noo 

o,17b,088 

0,653 

Kirchberg   .    .  . 

901 

2069 

A  AA 

2,29 

A  AKOA 

0,25^2 

A  0170  OOO 

2,272,322 

0  0 ,1  ß 
o,84b 

St.  Imier     .    .  . 

2085 

7442 

3,5b 

A  A  OOA 

U,4882 

1  A  1  170  ATA 

10,178,970 

1  0  cqk 
lo,o30 

Tramelan  1 .    .  . 

1132 

1573 

H    O  A 

1,39 

A  AO  A  A 

0,0849 

9bl,0b8 

A  AO  A 

2,924 

2.    .  . 

1348 

3694 

2,72 

A  A  A 

0,4475 

b,0o2,o00 

b,8o7 

Delemont    .    .  . 

2194 

6161 

A  OA 

2,80 

f\  O  A  '7A 

0,o4/U 

"7  Ot  0    1  OA 

7,blo,18U 

11    A  K  A 

11,454 

Utzendorf    .    .  . 

1691 

2018 

1,18 

0,0436 

737,276 

3,751 

Münchenbuchsee  . 

881 

2048 

2,32 

0,2578 

2,271,218 

3,807 

Erlach  .... 

364 

886 

2,43 

0,2782 

1,012,648 

1,647 

Interlaken  .    .  . 

432 

3765 

8,71 

1,4450 

6,242,400 

6,999 

Matten  .... 

592 

2042 

8,44 

0,4659 

2,758,128 

3,796 

Unterseen    .    .  . 

1376 

3283 

2,38 

0,2689 

3,700,064 

6,103 
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Gemeinde 

Ge- 
sanit- 
fläche 
in  lia 

Ein- 

zaM  am 
l.XII  1910 

Wohn- 

keit 
per  ha 

Netto- 
per 
Boden 

Wert 
des  Bodens  zu 
Wohnzwecken 
nach  Bevölke- 
rung'sag'g'lo- 
meration 
in  lOüO  Fr. 

Wert 
des  Bodens 
nach  Boden- 
kapital  pro 
Kopf  der 
Einwohner 
in  1000  Fr. 

Münsingen  .  . 

qa  q 

2994 

Q  KQ 

A  A  OOK 

U,4o20 

A  AA1  CAA 

4,U91,bUU 

5,566 

Walkringen . 

1  /  Jl 

2\J/U 

1  OA 

U,U492 

QA  ß  7QO 

o4b,7o2 

0  Q  A  0 

o,o4o 

WorD  ♦    ♦    .    .  . 

Ol  AT 

21Ü7 

i  AK  A 

4Uo4 

i,y2 

A  1  QO  A 

U,loo4 

0  0£J  A  000 

d,ob4,2oo 

7,5ob 

Laufen  .... 

1  1  O  ,1 

llo4 

OßA  1 

2dU4 

O  OA 

2,29 

A  OKOO 

U,2o22 

0  OKA  C\A  0 

2,ö09,94o 

A  a  A  -i 

4,841 

Neuenegg  ♦ 

2141 

oqa/( 
<iiou4 

1  A7 
1,U7 

A  AOKK 

KAK  QKK 

040,900 

A  000 

4,2oo 

Courrendlin 

11U7 

OAAQ 

1  QQ 

l,o9 

A  1  TO  A 

Ü,17ö4 

1   fi'7  A  QQQ 
1,974,000 

0  AAA 

o,9UU 

iviouuer  .... 

1  QQ7 

0  1/1 
2,14 

A  RH  ßQI 

7  7/<  1 

y,/4i 

Reconvilier  . 

Ol  K 

olo 

Ol  QQ 

o  ßo 
2,b2 

n  Qi  Qf=i 

0  KKK  AOK 
2,000,U20 

o,97b 

Tavannes 

1  A  Od 

2D90 

1  7Q 

Ci  1  r^7zL 

9  QQQ  7ß^ 

2,doo, /b± 

A  QQß 

Neuveville  .    ♦  . 

d7o 

0,41 

A  IROR 

Q  AQ7  Q1  Q 

o,uy /,oiy 

A  OßQ 

4,2bo 

Madretsch. 

oyio 

17/11 

7  977  QF^A 

7  9Q/1 

/,2o4 

Porrentruy  . 

1475 

boyi 

/<  /f  7 

4,47 

Q  7Q9  OAA 

■1  0  OKQ 

12,20o 

Wahlern  .... 

02o4 

1  OQ 

ij2y 

9  ß1  1  ßAFi 
i4,Oll,OU0 

Q  7QA 

r>eJp  

t  IJ  AC\ 

174» 

OQ0 1 

2y2i 

1  ß7 

l,b/ 

n  1  QßA 

9  /( 1  Q  ß9A 
2,4l0,02U 

K  A  QA 

0,4ovJ 

Langnau  .... 

4y  /  < 

OODU 

1  79 

7  9ß1  Qf^l 

1     Ol  Q 

io,yio 

Lauperswil  .    ♦  ♦ 

21  ly 

2dO/ 

1  Ofi 

1,2d 

A  (\KOQ 

u,uoo«7 

^  OAQ  AQ1 

A  QKQ 

4,yöo 

xiuaerswii    .    .  . 

1721 

OOOQ 

^22o 

1  OO 

i,2y 

U,UD4tD 

1111  7ßß 
1,111, /OO 

4,142 

Signau    ...  * 

001  o 

2/4y 

1  OA 

1,24 

U,vO  #  i 

1  9ßQ  AP\9 
l,ZOC),UOiS 

K  1  1  A 

0,1  lu 

öpiez  

Ibol 

OK  AQ 

O  AQ 

2,Uo 

n  91 11 

ö  J^QQ  A91 

o,oyy,Uiii 

ß  Kl  0 

b,ol2 

Steffisburg  . 

1  O  £>0 

KQQf\ 

OocJU 

/l  Q7 

4,o  / 

V,OOÖO 

ö  f^Aß  1  KO 
O,0UD,  10^ 

1  A  QQQ 
1U,000 

otrattligen  .    .  , 

y4i 

QRA  ß 

Q  Q7 
0,0/ 

K  1  QK  AQ7 
OjlöOjUO/ 

ß  77Q 

b,77o 

inun  

'70  1 
/21 

7/1  7Q 

1  A  07 

1  Q9ßß 

1  Q  QQA  7Qß 
10,Oi7Ü,  #00 

1  Q  Qr\A 

io,yu4 

Uetendorf 

lUlo 

1  QQ 

i,yy 

1  QQK  AOA 

Q  77Q 
0,#  10 

Huttwil  .... 

1724 

4219 

2,44 

0,2800 

,  4,827,200 

7,843 

Eriswil   .  ... 

1133 

2010 

1,77 

0,1556 

1,762,948 

3,736 

LutzeJnun   .  , 

2687 

ob44 

1  3K 
1,00 

A  n77ß 

9  Aö^  1  1  9 

ii,UoO,l  Iii 

ß  77/1 

b,/74 

Rüegsau  .... 

loOö 

OKOO 

1  TA 

1,70 

A  1  AÖQ 
U,iUoi5 

1  ßQA  QQQ 

i,oou,yyo 

A  OAA 

4,oUU 

Herzogenbuchsee  . 

Poe 

685 

27o7 

0  AA 

3,99 

U,ODoU 

Q  »QA  QAA 

K  AQQ 

OjUoo 

Niederbipp  .    .  . 

1717 

OQ7ß 

1,00 

1  IPß  ft97 

A  A  ^7 
4,41  / 

TT  „  „  

liorw  

1307 

OOO  A 

1,70 

9  A7Fi  ril  ß 
>5,U/0,01O 

A  1  KQ 
4,100 

Emmen  .... 

2U55 

A  OOA 

4229 

0  AK 

2,U0 

A  99Qß 

A  FiQl  QQA 

7  QßO 

/,ob2 

Hochdorf,    .    .  . 

Q AI  Q 

9  AQ 

A  n  ßS 

1  AFil  9Qß 

K  ßAI 
0,0U1 

Kriens  .... 

2687 

7157 

2,66 

0,3370 

9,055,190 

13,305 

Littau ..... 

1323 

4272 

3,22 

A  OT/3  /< 

U,o7b4 

A  ATA  T70 

4,979,7/2 

7,942 

Luzern  .... 

1586 

39339 

24,80 

4,6076 

73,076,536 

73,134 

Malters  .... 

2879 

3880 

1,17 

0,0601 

1,730,279 

6,283 

Grosswangen   .  . 

1957 

2120 

1,08 

0,0434 

849,338 

3,941 

Sursee  .... 

563 

2925 

5,19 

0,8070 

4,543,410 

5,437 
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Wert 
des  Bodens 
nach  Boden- 
kapital pro 
Kopf  der 
Einwohner 
in  1000  Fr. 

Wolhuseu    .    .  . 

1  KQ 

n  99fti 

Q  OKA  A  OK 

<  OQ  1 

jridJinau  .... 

1  1  DO 

9191 

A  LAX. 

1  1  Q 

1  1  97  QQ4 
1,1/2  /,yo± 

o,y4o 

Vv  1  1  1  1  C!Q  11 

VVUllBaU  .... 

iDOD 

0, — 

n  TIM 
yj^i  Ii/ 

o,U4i 

ixlDUUri  .... 

ftl  7 

Ol  1 

J  71 

0  M  Q1 

A.  911  A/t7 

7  1  ß/1 
/5l04 

VO\J'±. 

V50O 

Q  Ana  Q7fi 

10,0  /  0 

Kü'SDacht    .    .  . 

2944 

3955 

1,34 

0,1254 

3,691,776 

7,352 

Freienbach  .    .  . 

1362 

2359 

1,73 

0,1642 

2,236,404 

4,385 

Lachen    .    ♦    .  . 

249 

2145 

8,61 

1,5411 

8,837,339 

3,987 

Arth  

4201 

5145 

1,22 

0,1031 

4,331,231 

9,565 

JUgcU  UülU  « 

1  Q74. 
10  /  4 

W,00±D 

A  Q70  0AJ_ 
4,0/  Ä,^U4 

d  KßO 

1,00 

rt  1  ßQQ 

ft  »^44  971 

1  A  Ö70 
14,0/^ 

Stans   

1121 

2944 

2,62 

0,1590 

1,782,390 

5,473 

ijaar  ..... 

91 KQ 

9  i9 

Q  7/1 1 

y,/4i 

v^lldili  ..... 

1 777 

^478 

f  o 

0  0469 

QOA  Ö74. 

Oiäu,y  /  'k 

ß  ißß 

Zug  

2183 

8096 

3,70 

0,3714 

8,107,662 

15,051 

XVUIilUlil    .      .      .  . 

ÖOO 

A  OKAQ 

9  000  Q7/1 

A  OQ1 
4,Zol 

JDU.i.ic  ..... 

U,OÖDD 

4,Doy540o 

7  KAI 

"TT  1*1  H  rk  n  1*  fip 

J?  IlUülllg  ♦      .      .  ♦ 

V\J\} 

909  QQ 

Q7  ßon  onn 

Q7  70fi 

o/,/zo 

IVLUricIl  .... 

Q97 

9nfi7 

0  00 

n  1 970 
u,io  /  J 

1  071  Ö/4  A 
1,^  / 1,044 

9  ö/<9 
0,040 

X/dlig  vllctl    .       4       .  . 

Rififi 
OIOÖ 

9  01 

0  1 7ß9 

v,l  <  DiS 

9  7ß4.  P»7ft 

0,00£' 

XJOlU<iLIi  .... 

9nö7 

o,oy 

0  70Ö  QFi7 

9  ÖÖA 

'  I^VITIT  tio  />ri 

XrilllUdCD       .  . 

^0 1  o 

Q  9  1 
0,01 

A  /( 1  77 
/  / 

Q  1  7A  Q/IQ 
öjl  /U,o40 

/l  ß70 
4,0  /^ 

DlUcIlbt  .... 

11  9ft 

0  QO 

Q  QQQ  nr\t 
ö,öoO,  /U4 

ß  1  9Pi 

Derendingen    .  . 

563 

3780 

6,71 

1,0494 

5,908,122 

7,027 

Niedergerlafingen  . 

183 

2284 

12,48 

2,2692 

3,786,636 

4,246 

Grenchen  , 

/U/o 

0 

2,0/ 

A  OQßÖ 

u,<äyoo 

7  Q1  0  OOA 
/,yiZ,/^4: 

1  9  1  JQ 
10,14  rj 

Alf  on 

uiien  ..... 

1  1  /f  O 

0,1  / 

1  Q0A7 

l,öiäU< 

10, UOiS, 0574 

17  ^^fi 
1  /  ,0«JÖ 

Schön  enwerd   .  . 

371 

2642 

7,12 

1,1256 

4,175,976 

4,911 

Solothurn    .    .  . 

622 

11688 

18,79 

3,4910 

21,714,020 

21,728 

Baselstadt   .   .  . 

2402 

132577 

55,19 

13,6411 

327,659,222 

327,710 

Bettingen    ♦   .  . 

213 

457 

2,14 

0,1600 

340,800 

849 

Riehen  ...» 

1091 

3185 

2,91 

0,3012 

3,286,092 

5,921 
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Ein- 
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nach  Boden- 
kapital  pro 

Einwohner 
in  1000  Fr. 

Allscnwil.    .    .  . 

890 

3911 

4,39 

0,5762 

5,128,180 

7,271 

Aescü  ...» 

729 

2069 

2,83 

0,2048 

1,492,992 

3,846 

Arlesheim    ,    .  . 

692 

1952 

2,82 

0,2863 

1,981,196 

3,629 

Binningen    .    »  . 

452 

6303 

13,94 

2,5899 

11,706,348 

11,718 

Birsfelden    .    .  . 

251 

4857 

19,35 

3,5951 

9,023,701 

9,029 

Münchenstein  .  ♦ 

718 

2907 

4,04 

0,6030 

4,329,540 

5,405 

Muttenz  .... 

1660 

2703 

1,62 

0,0634 

1,052,440 

5,025 

Liestal  .... 

1817 

6072 

3,34 

0,38^9 

6,957,293 

11,288 

Pratteln  .... 

1071 

3251 

3,03 

0,3254 

r\    J  O  K   AO  A 

3,485,034 

6,043 

Gelterkinden   ,  . 

978 

2194 

2,24 

0,1786 

1,746,708 

4,079 

Sissach  .... 

890 

2994 

3,36 

0,3667 

3,263,630 

5,566 

Neuhausen  .  . 

806 

5524 

6,85 

1,0222 

O  O  O  O  AOO 

o,2d8,9o2 

10,269 

Schaffhausen    .  . 

2278 

18101 

7,94 

1,2247 

OAo  nc*n 

27,898,666 

33,651 

btein  ..... 

603 

1988 

o  Ork 

o,2y 

U,odUo 

2,170,624 

3,695 

Herisau  .... 

2531 

15336 

6,05 

0,7658 

1A  O  dCk  OAO 

19,382,398 

28,511 

C1      «  •  1  

Speicher  .... 

792 

3315 

4,18 

0,4183 

3,312,836 

6,163 

Teufen  .... 

1529 

4867 

3,11 

0,2307 

3,527,403 

9,048 

Trogen  .... 

1022 

2350 

2,29 

0,0681 

695,982 

4,369 

Heiden  .... 

764: 

0194 

4,57 

r\  A  OAQ 

O  '7  A  C\  Tl  o 

o,74:y,712 

0,495 

Walzenhausen  .  . 

687 

3284 

4,78 

0,5298 

3,639,726 

6,105 

Rehetobel    .    .  . 

682 

2416 

3,54 

0,2994 

2,041,908 

4,491 

W  olihalaen .    .  . 

702 

2719 

3,87 

0,3607 

2,532,114 

5,054 

Appenzell    .    .  . 

1686 

5143 

3,05 

0,20oo 

3,481,590 

9,561 

Oberegg  .... 

1450 

2862 

1,97 

0,0810 

1,174,500 

0,320 

Gossau  .... 

2736 

8455 

3,09 

0,3022 

O  AP  O   1  AA 

8,268,192 

15,718 

Straub  enzell    .  . 

1342 

15305 

11,40 

2,1180 

28,423,560 

28,453 

Geiserwald  .    .  . 

1245 

2749 

2,20 

0,1369 

1,704,405 

5,110 

Altstätten    .    .  . 

3911 

9360 

2,39 

0,1238 

4   O  A  t    O  1  O 

4,o41,olö 

17,401 

Rebstein  .... 

424 

2280 

5,37 

0,7258 

o  r\f7'7  Oaa 

3,077,392 

4,238 

Au  

519 

2437 

4,69 

0,5995 

3,111,405 

4,530 

Balgach  .... 

624 

2200 

3,52 

0,3821 

2,384,304 

4,090 

Berneck  .... 

551 

2309 

4,19 

0,5047 

2,780,897 

4,292 

Diepoldsau  .    .  . 

1137 

2804 

2,46 

0,0852 

968,624 

5,213 

Rheineck    .    .  . 

217 

2448 

11,28 

2,0957 

4,547,669 

4,551 

St.  Margrethen  . 

686 

3383 

4,93 

0,6441 

4,418,526 

6,289 
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Gemeinde 

Gc- 
saiTit- 
fläche 
in  ha 

Ein- 
wohner- 
zahl  am 
1.XII.1910 

Wohn- 
dichtig- 

keit 
per  ha 

Netto- 
per m2 
Boden 

Wert 
des  Bodens  zu 
Wohnzwecken 
nach  Bevölke- 
runarsaara'lQ- 
meration 
in  1000  Fr. 

Wert 
des  Bodens 
nach  Boden- 
kapital pro 
Kopf  der 
Einwohner 
in  1000  Fr. 

inal  

ybo 

oooo 
oböo 

4,01 

r\  OTDO 

0,d/o2 

O  ß 1 O  K "ß 

o,bl2,o<b 

T  OOO 

7,228 

Widnau  .    .    .  « 

OVO 

OßOI 

ZbJi 

ß  ßQ 

b,bo 

U,ybUU 

O  TOO  AAA 

o,/y2,uou 

A  Q70 

4,0/2 

Goldach  ♦    .    .  . 

A  IR 
4/0 

AnCiT 

Q  Ai 

o,41 

1  oonA 
i,4iyub 

ß  1  1  9  OKß 

b,  I4c>,is0b 

T  A  Ad 

/,44y 

Rorschach 

III 

1  O'Jfil 
LZlVl 

'71  TO 

7i^7y 

1  9  QQQO 

lö,ooo2 

09  ßAÖ  ß1  A 

2o,bUo,bl4: 

09  ß09 

Rorschacherberg  » 

ZöOo 

O  Oß 

o,ob 

U,o024 

O  A  TA  OO  A 

2,4/U,d24 

A   D  OO 

4,döD 

ot.  iraiien 

OlV 

o7ob9 

99,91 

O  ,1  ß  O  ,<  1 

24,by44 

OO  K01  mc 

yo,öyi,77b 

no  ßoß 
yd,bOb 

Escheubach  . 

1  QQ'7 

1,54 

rv  rvi  A  Q 

1  Ol    1  01 

191,191 

9  Q  •(  Q 

Rapperswil  .    .  « 

L  i\J 

QQßA 

oybu 

OO  OO 

23,29 

A  Q071 
4,o2/  i 

T  QKß  ATA 

T  QßO 

Uznach  .... 

J,74 

U,2o/9 

1  QOO  9  1  ,4 

l,o22,ol4 

9  OA/4 

d,y04: 

laoiat  .... 

9,82 

1  KKOß 

l,002b 

OK  OKO  X.  A  C 

ö5,2o9,o4b 

A  t    A  TO 

41,472 

W^ittenbacli .  . 

1  Of\K 

.ibbo 

O  O  1 

2,21 

n  1  QQQ 

1  ßTO  KAC\ 

l,b72,040 

/4  QßA 

4,ybU 

Duiscnwii  , 

1  QKC\ 
löOÜ 

o  o  o 
2,öO 

A  1  ßi  n 

O  1  T9  KAA 
2,1  /  O,0UU 

0,o04 

Dagersheim .    .  . 

1502 

3766 

2,50 

0,1926 

2,892,852 

7,001 

Flawil  .... 

1123 

6235 

5,55 

0,7593 

8,526,939 

11,591 

Henau  .... 

1456 

6168 

4,23 

0,5140 

7,483,840 

11,466 

Oberuzwil   .    .  . 

1390 

3789 

2,69 

0,2279 

3,167,810 

6,951 

JjUCIIS  .... 

A  A  QA 

O  TO 

2,79 

U,o400 

K  A'70  TOA 

0,4/2, /2(J 

Q  09ß 

o,2db 

Wil 

VV 11  ..... 

/Ob 

byoo 

O  1  o 

9,19 

1  AQKK 

1 ,4oD» 

1  A  OKO  OOA 

10,oo2,oo0 

1  O  Q9A 

12,ydU 

I^JIUI  

14boy 

4,83 

A  ßTQß 

0,b7ob 

OO  K  K  i  TO  A 

^0,O04,794 

OT  Ol  K 

2/,2l0 

Aarau  .... 

yoyo 

10,73 

1  OOQK 

i,y9oo 

1  T  001  OCil\ 

17,o21,oyU 

1  T  Q9/( 
1  /  ,od4 

urrdiUcneii     .  . 

1  /  ib 

1,74 

A  1  CJQß 

2,<iy2,o/b 

0,0  /  D 

Baden  .... 

lObl 

ö2o9 

7,76 

1  o  c  1  r» 
1,2510 

1  O  OTO   1  1  A 

lo,27o,110 

■(  K  o-i  T 

10,ol7 

öunr  ..... 

IVOö 

2  lyj 

2,08 

l'i  1  ORT 

0,1907 

O  AßA  TOI 

2,UbU, /21 

/<  A7Ä 

4,U/0 

Dettingen 

1062 

5986 

5,63 

0,9184 

r\  TK  O    A  AO 

9,753,408 

III  OD 

ll,12o 

Bremgarten  . 

oUO 

2548 

3,18 

0,4001 

O  OAA  OAA 

o,200,o00 

A  797 

4, /d< 

Villmergen  . 

1027 

2037 

1,98 

0,1771 

1    O 1 O  Ol T 

l,oIb,bl7 

o  TQ7 
O,  /O  / 

vvonlen  .... 

1031 

3958 

3,83 

0,4001 

A  1  OK  n'j  1 

4,125,031 

T  OKO 

7,doo 

Brugg  .... 

361 

3665 

10,15 

1,8857 

b,807,o77 

ß  01  O 

b,öl2 

Windisch 

492 

0001 

6,56 

1  AOQ1 

l,U2ol 

0,U0o,2ö2 

ß  AAß 

b,UUb 

Menziken 

652 

2491 

3,82 

0,5190 

O   OOO  OOA 

3,383,880 

4,bdl 

Reinach  .... 

951 

4052 

4,26 

0,6007 

5,712,657 

T   KO  O 

/,oo3 

Laufenburg .    .  . 

228 

2374 

10^41 

1,9340 

4,409,520 

4,413 

Seon  

959 

2046 

2,13 

0,2050 

1,965,950 

3,803 

Lenzburg    .    .  . 

1132 

3175 

2,80 

0,3295 

3,729,940 

5,902 

Muri  ..... 

1232 

2459 

1,99 

0,1697 

2,090,704 

4,571 

Möhlin  .... 

1878 

2627 

1,39 

0,0674 

1,265,772 

4,884 

Rheinfelden .    .  . 

1612 

3705 

2,29 

0,2347 

3,783,364 

6,888 
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Gemeinde 

Ge- 
samt- 
fläche 
in  ha 

Ein- 
wohner- 
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1.XII.1910 
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dichtig"" 

keit 
per  ha 
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per m2 
Boden 

Wert 
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Wohnzwecken 
nach  Bevölke- 
rungsagglo- 
meration 

I«  ^^^^  "c^-« 
in  lUUU  St. 

Wert 
des  Bodens 
nach  Boden- 
kapital pro 
Kopf  der 
Einwoliner 
in  luuu  rr. 

Aarburg  .    .    .  , 

44:1 

OA  Ö7 

O5DO 

0,7  /  l,4o.s 

4,o2o 

Brittau  .... 

1366 

2325 
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